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Vorwort 

   Zahlreiche gut erhaltene und schon gut erforschte Adelsbibliotheken, die in der 

komplizierten und stürmischen Zeiten des 17. Jahrhunderts gesammelt und aufgebaut worden 

sind, wurden bereits in einer Anzahl wissenschaftlicher Monografien und Aufsätze vorgestellt 

und eingehend beschrieben.
1
 Es handelt sich dabei in manchen Fällen um Buchbestände, die 

größer und vielleicht auch von wichtigeren Persönlichkeiten begründet worden sind. Im Fall 

der ehemaligen Schlossbibliothek des schweidnitz-jauer’schen Landeshauptmanns Otto des 

Jüngeren von Nostitz, der diese Arbeit gewidmet wurde, steht man jedoch vor dem wertvollen 

Beispiel einer Sammlung, die nicht nur (obwohl natürlich auch) für Repräsentationszwecke 

zusammengestellt wurde, sondern in der sich auch die innige Liebe des Besitzers für Bücher 

und seine unerschöpfliche Sammellust widerspiegelt.
2
 

   Der Bibliothek Ottos des Jüngeren von Nostitz, die den ältesten Kern der 

Majoratsbibliothek der Grafen von Nostitz und Rieneck auf der Prager Kleinseite bildet, 

wurde in Vergangenheit unglücklicherweise nur wenig Aufmerksamkeit gewidmet. Meist 

erscheinen die Buchsammlung Ottos ebenso wie die Majoratsbibliothek nur in 

Überblicksverzeichnissen der Buchbestände unter Verwaltung der Bibliothek des 

Nationalmuseums oder in den älteren allgemeinen Bibliotheksbeschreibungen.
3
 Eine nähere 

Beschreibung der Bücher Ottos des Jüngeren von Nostitz in der Majoratsbibliothek nahm der 

Kunsthistoriker Lubomír Slavíček in Angriff, der aber seine Aufmerksamkeit natürlich im 

Wesentlichen auf die Kunstsammlungen von Otto richtete. Vom kunsthistorischen Standpunkt 

aus beschrieb die Sammlungen auch der polnische Forscher Michał Mencfel. Jörg Deventer 

widmete sich bisher am eingehendsten der Persönlichkeit Ottos des Jüngeren von Nostitz und 

                                                 
1
 FABIAN, Bernhard [hrsg]. Handbuch der historischen Buchbestände in Deutschland, Österreich und Europa. 

Tschechische Republik. Schlossbibliotheken. 

MAŠEK, Petr ; TURKOVÁ, Helga. Zámecké, hradní a palácové knihovny v Čechách, na Moravě a ve Slezsku.  

– Ausführliche Bibliographie zu den böhmischen, mährischen und schlesischen Schlossbibliotheken.  

MONOK, István. Aristokrats and Book Culture at the Border of Two Empires. 

PLETICHA, Eva. Adel und Buch, S. 8-11. 

RADIMSKÁ Jitka [et al.]. Ve znamení havranů. Knižní sbírka rodiny Eggenbergů na zámku v Českém 

Krumlově. 

SCHUHMANN, Günther. Ansbacher Bibliotheken vom Mittelalter bis 1806, S. 43-96. 
2
 ELLWEIN, Thomas. Die private Bibliothek als informationsbasis. 

GARRETT, Jeffrey. The Legacy of the Baroque in Virtual Representations of Library space. 
3
 HIRSCHING, Friedrich Karl Gottlob. Versuch einer Beschreibung sehenswürdiger Bibliotheken Teutschlands 

... Dritten Bandes Erste Abtheillung, S. 421-472. 

HIRSCHING, Friedrich Karl Gottlob. Versuch einer Beschreibung sehenswürdiger Bibliotheken ... Vierter Band, 

welcher die Supplemente zu den drey ersten Bänden, S. 268-275. 

ŠIMÁK, Josef Vítězslav. Rukopisy majorátní knihovny hrabat z Nostitz a Rhienecka v Praze., S. v-vi. 

ŠVEHLA, Karel. Knihovna Národního muzea, S. 54-55. 

VRCHOTKA, Jaroslav. Knihovna Národního muzea – Majorátní knihovna hrabat z Nostitz-Rienecku  

= Bibliothek des Nationalmuseums – Majoratsbibliothek der Grafen von Nostitz-Rieneck, S. 37-39.   
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veröffentlichte auch sein detailliertes Porträt in der Reihe Schlesische Lebensbilder.
4
 Das 

weitgehende Fehlen von Studien und Nachlagewerken zur Nostitzbibliothek wird teilweise 

auch von der beschränkten Personalbesetzung der Handschriftenabteilung der Bibliothek des 

Nationalmuseums verursacht, die die Nostitzbibliothek verwaltet und in der auch der 

Verfasser dieser Arbeit seit dem Jahr 2002 wirkt. Die nachstehende Arbeit versucht die 

Literaturlücke zum Teil zu füllen, indem sie die erste Etappe der Bibliothekserforschung 

nimmt. 

   Zurzeit befindet sich ferner eine vollständige Rekatalogisierung der Majoratsbibliothek in 

der Bearbeitung, deren Einträge schon heute im OPAC der Handschriftenabteilung der 

Bibliothek des Nationalmuseums recherchierbar sind. Dabei werden zunächst die Bücher der 

ehemaligen Jauerer Schlossbibliothek und vor allem die im Provenienzverzeichnis erwähnten 

Bände bevorzugt. Derzeit dient zur Bibliothekssuche leider nur der Zettelkatalog aus dem 

19. Jahrhundert bzw. ein Digitalisat desselben, das freundlicherweise von Prof. Zdeněk 

Frankenberger Daneš angefertigt wurde. Der Zettelkatalog schließt den Buchbestand nicht 

vollständig; so sind z. B. die Sammelbände darin nicht in extenso beschrieben und auch die 

vorhandenen Katalogeinträge enthalten oft noch Fehler. Deshalb ist die Rekatalogisierung 

unter vollständiger Inspektion der Bände de visu notwendig. 

   Die Provenienzerforschung der Nostitzbibliothek soll also nicht nur zu Erkenntnissen über 

eine wichtige frühneuzeitliche Büchersammlung führen, sondern auch die notwendigen 

Voraussetzungen für diese künftige Rekatalogisierung der Nostitzbibliothek vorbereiten. Sie 

soll die bedeutendsten und auch wertvollsten Bestandteile der Majoratsbibliothek aufzeigen, 

mit denen dann der praktische Rekatalogisierungsprozess auch begonnen werden soll. Die 

Nostitzbibliothek wurde nämlich während der Zeit ihrer Existenz mehrfach neu angeordnet 

und aufgereiht. Auf Grund der neuen, größeren Bucherwerbungen wurde immer wieder Platz 

für neuerworbene Bücher gesucht. Dieser Mangel an Platz führte im 19. Jahrhundert höchst-

wahrscheinlich auch zur Schließung der Majoratsbibliothek als des historischen Buch-

bestandes. Weil die Bibliothek aus Platzmangel den Buchformaten nach mehrmals 

umgeordnet worden ist und die Signaturreihen dieser Formatordnung ungeachtet des 

Buchinhaltes oder Buchwertes einfach folgen, wäre eine Rekatalogisierung der Bücher in der 

Reihenfolge der Signaturen nicht nur ineffektiv, sondern sie würde auch eine möglichst 

zügige Veröffentlichung der interessantesten und kostbarsten Teile des Buchbestandes 

verzögern. Deswegen wurde zunächt die Provenienzerforschung der Majoratsbibliothek 

                                                 
4
 DEVENTER, Jörg. Otto von Nostitz (1608-1665). 
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angestoßen, um die wertvollsten Bestandsteile zu bestimmen und als die für Rekatalo-

gisierung dringendsten auszuwählen. 

   Die bisher durchgeführte Erforschung der Nostitzbibliothek verspricht neue Erkenntnisse 

nicht nur im Bereich der Buchprovenienz, sondern auch über die noch unbekannten Ausgaben 

anderweitig bereits bekannter Buchtitel sowie zu noch gänzlich unbekannten Schriften der 

Gelegenheitsliteratur.  

   Einzelne Befunde der hier vorliegenden Doktorarbeit habe ich schon in Beiträge zu 

Sammelbänden oder Zeitschriften, teilweise auf Deutsch und teilweise auf Tschechisch, 

veröffentlicht. Manche der Artikel bearbeiten ausführlicher die einzelnen Themen meiner 

Dissertation und bieten weitere Einzelheiten, die aus pragmatischen Erwägungen heraus nicht 

in der Doktorarbeit ihren Platz finden konnten. Am Anfang jedes Kapitels wird daher 

gegebenenfalls auf entsprechende Artikel hingewiesen.     

   Die Arbeiten besteht aus drei Hauptteilen. Der erste Teil wird der Person Ottos des Jüngeren 

von Nostitz gewidmet. Sein Leben wird auf Grund der bescheidenen Menge der erreichbaren 

Literatur, vor allem aber den noch zugänglichen Archivalien aus dem Staatsarchiv Breslau, 

dem Geheimen Staatsarchiv – Stiftung Preußischer Kulturbesitz in Berlin-Dahlem und aus 

dem Gebietsarchiv Pilsen – Zweigstelle Nepomuk geschildert. Die wenigen allgemeinen 

Sonden in die kulturpolitische Lage Schlesiens im 17. Jahrhundert ergänzen die Lebensbe-

schreibung um die nötigen Kontexte. Ottos Leben soll den Hintergrund für die Erforschung 

der Jauerer Schlossbibliothek darstellen.  

   Der zweite Teil umfasst die Geschichte der Jauerer Schlossbibliothek, die Beschreibung 

ihrer Themenstruktur, ihre deutlichsten Eigenschaften sowie eine kurzgefasste Skizze der 

Bibliothekslandschaft Schlesiens in der frühen Neuzeit. Die Bibliotheksgeschichte wird 

wiederum auf der Grundlage vor allem von Archivalien und natürlich nach der Erforschung 

der Bücher der ehemaligen Jauerer Schlossbibliothek selbst bearbeitet. Die wenige relevante 

Literatur, die bislang vorliegt, beschränkt sich beinahe völlig auf die Schilderungen der 

Jauerer Schlossbibliothek in kulturgeschichtlichen Arbeiten und Reiseberichten von Ottos 

Zeitgenossen oder von Verfassern, die in der Folgegeneration schrieben. Einschlägige 

moderne Literatur zum Thema existiert, wie schon erwähnt, eigentlich nicht. Besondere 

Aufmerksamkeit wird in dieser Doktorarbeitdaher auch dem Nachlassverzeichnis gewidmet, 

das nach Ottos Tod verfertigt wurde und das die Jauerer Schlossbibliothek in ihrer Gänze 

erfasst. Die Geschichte der Bücher Otto des Jüngeren werden schließlich in die Geschichte 

der Prager Nostitzbibliothek bis heute integriert.  
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   Der dritten Teil geht dann gänzlich von der eigentlichen Provenienzerforschung der 

Nostitzbibliothek aus und stellt die bedeutendsten fragmentarisch erhaltenen Buch-

sammlungen vor, die dank ihrer Eingliederung in die Bibliothek Otto des Jüngeren bis heute 

erhalten geblieben sind. Die bedeutendsten identifizierbaren Buchbesitzer unter den Jauerer 

Büchern wurden einerseits nach ihrem Beruf und ihrer Tätigkeit, anderseits nach ihrer 

Zugehörigkeit zu bestimmten Gesellschaftsschichten auf der Grundlage eines kurzen Porträt 

mit dem Lebenslauf oder Institutionsgeschichte typologisch klassifizierung. Der methodische 

Sinn der zwei unterschiedlichen Herangehensweisen an die Klassifizierung wird am Anfang 

des dritten Teils näher erläutert. In den Fußnoten zu den einzelnen Buchbesitzern werden 

kurzgefasste bibliographische Hinweise auf die Handschriften und alten Drucke in der 

Nostitzbibliothek gegeben. In manchen Fällen mag das etwas unelegant wirken. Diese 

Herangehensweise sichert dem Lesern jedoch die unmittelbare Möglichkeit, die relevanten 

Bestände direkt nachzuschlagen.  

   Die Provenienzerforschung der Nostitzbibliothek und ihre Ergebnisse beeinflussten stark 

die Arbeit an den Projekt „PROVENIO: Methodik der Buchprovenienzforschung“ und seine 

künftige Richtung, an dem in der Abteilung Handschriften und Alte Drucke zurzeit gearbeitet 

wird. Die Ergebnisse der Provenienzerforschung der Nostitzbibliothek werden in der online-

Provenienzdatenbank PROVENIO veröffentlicht. Ein Kapitel über die wichtigsten 

Änderungen und neuen Anwendungen des Katalogisierungsformat MARC 21, die im 

Zusammenhang mit der Erfassung der Provenienzeinträge im Rahmen des Projekts 

PROVENIO bearbeitet wurde, wurde den Regeln für die Erfassung des Provenienzverzeichnis 

beigegeben. Die bedeutendsten neuen Anwendungen und Änderungen der Katalogisierungs-

rubriken betrafen sowohl die bibliographischen Katalogeinträge als auch die Katalogisierung 

der Personennormdatei.   

   Das zweite Band der Doktorarbeit umfasst das Verzeichnis sämtlicher Provenienzeinträge in 

den Büchern der Prager Nostitzbibliothek. Während der Erforschung und der Vorbereitungs-

arbeiten für das Verzeichnis, die sechs Jahre in Anspruch nahmen, wurde 8 544 Signaturen 

(ca 13 000 Bände) inspiziert und die vorhandenen Provenienzeinträge erfasst und fotografiert. 

Die ungefähr 5 000 Provenienzeinträge der 1 072 Buchbesitzer (Personen, Familien, 

Institutionen) wurden aus 2 395 Bänden exzerpiert. Das Verzeichnis stellt so eine Quelle von 

hohem Aussagewert für die ganze Nostitzbibliothek dar, das sie als eine allmähliche und aus 

verschiedenen Quellen wachsende Büchersammlung zeigt. 

   Das Verzeichnis wird auch auf einer CD-ROM diesem Buch beigefügt, um die Arbeit mit 

den Einträgen zu erleichtern. 



5 

 

I. Kindheit und Studium Otto des Jüngeren von Nostitz  

I.1 Kindheit und Löwenberger Schule 

   Otto der Jüngere von Nostitz
5
 wurde  am 24. Mai 1608 in Seifersdorf (Mściszów) innerhalb 

des Buntzlau’schen Weichbildes (Oberlausitz) geboren.
6
 Sein Vater Johann von Nostitz auf 

Tschochau und Seifersdorf bekleidete die Stelle des Landeshauptmanns im Fürstentum 

Wohlau, unweit von Breslau; Ottos Mutter Sophia war eine gebürtige Nostitz-Rottenburg 

bzw. Nieder Neuendorf. Johann von Nostitz und seine Frau gehörten zu den evangelischen 

Zweigen des Hauses von Nostitz und dementsprechend wurde auch Otto seit seiner Kindheit 

im evangelischen Glaube erzogen. Die ersten Bildungsschritte machte er noch zu Hause, 

wahrscheinlich unter der Führung seiner Mutter oder des damit beauftragten Präceptors. Aus 

den frühen Kindheitstagen sind uns keine Nachrichten erhalten geblieben. Christoph Kölers 

Lobrede nach wurde Otto im Alter von sechs Jahren zur Schule in niederschlesisches 

Löwenberg gesandt.
7
 Diese Rede stellt jedoch die einzige Quelle dar, die den Anfang von 

Ottos Schulausbildung ins Jahr 1614 datiert.
8
  

 

                                                 
5
 DEVENTER, Jörg. Otto von Nostitz (1608-1665).  

44.GAUHEN, Johann Friedrich. Des heil[igen]. Röm[ischen]. Reichs Genealogisch= Historisches  

Adelslexicon ... I 

KÖLER, Christoph. Panegyricus. 

KUBEŠ, Jiří (ed.). Kryštof Václav z Nostic, S. 18-19. 

MAŠEK, Petr. Šlechtické rody ... Díl II, N-Ž, S. 25.  

SĘKOWSKI, Roman. Herbarz szlachty śląskiej. Informator genealogiczno-heraldyczny, tom V M-N, S. 418-419. 

SLAVÍČEK, Lubomír. Dvě podoby barokního šlechtického sběratelství. 

ŠIMÁK, Josef Vítězslav. Rukopisy majorátní knihovny, S. v. 

ŠÍPEK, Richard. Několik slov k někdejší javorské zámecké knihovně Otty mladšího z Nostic. 

ŠÍPEK, Richard. Rekatholisierung und Lesernotizen in den Büchern von Otto d. J. von Nostitz (1608-1665). 

WURZBACH, Konstant von. Biographisches Lexikon … Zwanzigster Theil, S. 396. 
6
 „Ex vernali et liberali tua fronta et facie, in primaevo aetatulae infantilis et puerilis tuae vere, statim sub 

amoenitatem illa florida, maturitatem virilis, et autumnitatem senilis aetatis, cum pari prudentia et judicio, 

praemonstratis tot ingenii animique dotibus nimis, ex longinquo promisisti et spospondisti. Dies etiam tuus 

natalis, qui in IX. Kalendas Junias anni Christiani M DC VIII. inciderat, non sine habenda ominis alicujus 

ratione, recolendus est.“ – KÖLER, Christoph. Panegyricus, S. F4v. 

Die Handschriftenabteilung der Nostitzbibliothek aufbewahrt unter Signatur Ms ee 18/θ ein Horoskop unter dem 

Titel „Thoma Coel[us] ad Genituram N.N.N.“. Der Geburtstag des Unbekanten ist miuntengenau datiert: „Natus 

1608 Maij D[ie]. 24 H[ora] 10 M[inuta] 5.“  Es handelt sich zweifellos um ein Horoskop für Otto den Jüngeren 

von Nostitz.   
7
 KUNDMANN, Johann Christian. Academiae et scholae Germaniae, S. 539. 

NASO, Ephraim Ignatius. Phoenix Redivivus, S. 152. 
8
 „Eapropter A. C. MDCXIV. sub domesticis [et] conductitiis Paedagogis ac formatoribus pueritiae, in aedibus, 

sinu, indulgentiaq[ue] liberali Parentum, nobile sexennium absolvisti. … Ac Te initio Leobergam miserunt …“ 

KÖLER, Christoph. Panegyricus, S. G1r. 
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I.2 Görlitzer Gymnasium 

   Mit Sicherheit finden wir Otto erst im Jahre 1622 am Görlitzer Gymnasium,
9
 das er 

gemeinsam mit seinem älteren Bruder Johann Hartwig besuchte. Bei Köler freilich finden wir, 

abgesehen von einer kurzen Erwähnung der Görlitzer Studien, nichts über diese Jahre und 

müssen daher von den im Familienarchiv Nostitz-Plana aufbewahrten Schulbuchrechnungen 

ausgehen. In diesen Rechnungen fällt auch der Name des Görlitzer Rektors Elias Küchler, 

unter dessen Leitung Otto und Johann Hartwig studierten. Küchler stammte aus Görlitz, hatte 

in Wittenberg studiert und wirkte am Görlitzer Gymnasium als Professor der griechischen und 

lateinischen Sprache und Rhetorik
10

 schon unter seinem Vorgänger auf der Rektoratsstelle 

Kaspar Dornau (Dornavius). Große Aufmerksamkeit widmete er auch als Gymnasiumsrektor 

der klassischen Philologie, vor allem ut pueri et inter se collocuturi latino ubique sermone 

utantur.  

  Das  Görlitzer Gymnasium academicum stellte den üblichen Typus eines sechsjährig 

angelegten Renaissance- und Barockgymnasien dar, an dem die Studenten entweder auf die 

Arbeit in Behörden, Ämtern und im Adelsdiensten oder auf ein weiterführendes Studium an 

den Universitäten vorbereitet werden sollten.
11

 Otto vertiefte hier seine Lateinausbildung und 

erwarb erste Kenntnisse in den septem artes liberales.  

   Das Staatliche Gebietsarchiv in Pilsen verwahrt in der Zweigstelle Nepomuk das 

Familienarchiv Nostitz-Plana, in dem auch ein Karton mit verschiedenen Rechnungen und 

                                                 
9
 „... [et] exin Gorlicium; ubi sub ELIA CÜCHLERO, Gorlicensi Epicharmorum, Johannis Ludovici, Joachimi 

Meisteri, [et] Casparis Dornavii, dignissimo Optione ... felici Epigrammatum Graecorum, quae praescriptum 

Anthologiae nomen gerunt, Latina interpretatione, clarus exstitit, adeo adolescentiam tuam exercuisti, ut 

doctores illi, freno potius Te retinere, quam calcaribus incitare, opus habuerint. “ – KÖLER, Christoph. 

Panegyricus, G1v. 

DORNAVIUS, Caspar. Gymnasii Gorlicensis disciplina et doctrina. 

FUNCKE, Christian. Quae Res bene vortat! Nova Augusti Gymnasii Gorlicensis cum ancilibus, palladio, 

S. A4v-C2r. 

GISIUS, Alexander. Oratio de ratione docendi, discendique grammaticam. 

GROSSER, Samuel. Lausitzische Merckwürdigkeiten, S. 120-124. 

HOFFMANN, Christian Gottfried. Scriptores Rerum Lusaticarum Antiqui [et] recentiores ... Pars II., 

S. 392-393.  

KÖLER, Christoph. Panegyricus.  

SEIDEL, Robert. Späthumanismus in Schlesien  Caspar Dornau      -1631), S. 142-229. 
10

 „Er drung bey der Jugend sonderlich auff die Cultur der Griechischen und Lateinischen Sprache, dieweil er in 

allen beyden so wohl in Prosa als Ligata Oratione Meister=Recht gewonnen hatte.“ GROSSER, Samuel. 

Lausitzische Merckwürdigkeiten, S. 124. 
11

 DORNAVIUS, Caspar. Gymnasi Gorlicens[is]. disciplina et doctrina S. K2r-M1r. 

HOFFMANN VON HOFFMANNSWALDAU, Christian. De curriculo studiorum commentatio epistolica. 

KIEDROŃ, Stefan. Christian Hofmann von Hofmannswaldaus Curriculum Studiorum im niederländischen 

Licht. 

WENZEL, Matthias. Görlitzer Schultheater im Barock. 



7 

 

Quittungen Otto des Jüngeren aus den Jahren zwischen 1622 und 1639 aufbewahrt werden.
12

 

Zunächst finden sich hier die von Elias Küchler ausgestellten Belege für Unterkunft, 

Verpflegung, Kleidung, Privatunterricht usw. für beide Brüder. Die erste Quittung stammt 

vom 20. September 1622. Elias Küchler bestätigt hier den Erhalt des Geldes für das erste 

Quartal des Studiums der beiden Brüder Nostitz in Görlitz. Es folgen vier Rechnungen für die 

nächsten vier Quartale des Jahrs 1623. Diesen Schulrechnungen zufolge verbrachten die 

Brüder Nostitz im Görlitz zusammengerechnet fünf Quartale, also etwa 15 Monate.      

I.3 Die Schulbücher 

   In demselben Archivkarton wie die Rechnungen für die Aufenthaltskosten sind auch 

Rechnungen für Bücher enthalten, die die beide Brüder im Jahr 1623 vom Görlitzer 

Buchbinder Caspar Linck für Unterrichtszwecke kauften. Diese zwei Rechnungen – für jeden 

Bruder wurde jeweils eine eigene ausgestellt – führen übliche zeitgenössische Schulbücher 

auf. Ein näherer Vergleich beider Verzeichnisse bestätigt den Altersunterschied zwischen dem 

älterem Johann Hartwig und dem jüngeren Otto. Johann Hartwigs Liste führt auch die Bücher 

an, die zum quadrivium gehören. Die Liste Ottos verzeichnet dagegen die folgenden Titel:  

„Verzeichnus Des Edelen gestrengen Junge Hern Otto Von Nostitz Vndt HeidersDorf, Bey 

den Hern M. E. Cüchler Von Mir An büchern Entpfangen hat wie folget: 

1 Dialectica Philippi  

  Dialectica M. E. Cüchler 

1 Oratorum Ciceroninis [!] 

1 Officia Ciceronis 

  Orationis pro […?] 

1 Hesiodum 

1 Gramatica [!] Crussi 

  Epigramatica [!] M. E. Cüchler 

1 Euangelium graece et latini [!] 

1 Orationis pro lege Maniliae [!] 

1 Orationis pro Aliloni [!] 

1 Argument Buch in 4to 

1 Biblia Herborn in 8 Helffen Zehlen 

                                                 
12

 SOA (SGA) Plzeň, Zweigstelle Nepomuk Familienarchiv Nostitz-Plana, Inv. Nr. 16, Archivkarton 2.  

– Einzelne Archivdokumente sind leider noch nicht foliiert bzw. nummeriert, deswegen ist es unmöglich, eine 

genauere Signatur anzugeben. Die Anzahl der Dokumente ist allerdings überschaubar und das entsprechende 

Dokument daher rasch wieder auffindbar. 
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1 Harmonia sacrae [!] 

1 Thesaurus Caluissi [!] 

1 Lexicon Caluissi [!] 

1 Rethorica Philippi 

1 Copia Erasmi 

---------------------------------------- 

Summa 49 thal[er], 12 Arg[enteos] 

1 Chronica Philippi – 2 Reichs thaler in species ieden pro 14 teller 

Zum also diese drey posten in beiden abstenderlichen [...] in einer Summa 9 [...]Caspar 

Linck. B. Buchbinder Bucherdt.” 

 

   Im Bücherverzeichnis von Johann Hartwig tauchen neben den lateinischen und griechischen 

Grammatiken und lateinischen Editionen der Epistulae ex Ponto sowie „...   prossodia ... 

1 Arithmetica ...   ArgumentBuch in 4to ...“ auf. 

   Alle von den beiden Brüdern gekauften Bücher entsprechen den Schulbuchlisten, 

einschließlich der zum Schluss angeführten Schrift des Dornaus Gymnasii Gorlicens[is]. 

Disciplina et Doctrina, die für die ersten zwei Klassen (Semestern) bestimmt war.
13

  

I.4 Universitätsstudien in Leipzig und Straßburg, Kavaliersreise 

    Im Anschluss an die Görlitzer Schulzeit, vermutlich im Jahr 1624, setzte Otto sein Studium 

an der Universität in Leipzig fort,
14

 wo er sich, nach den Auskünften Kölers, zunächst an der 

Artistenfakultät eintrug. Im gleichen Atemzug jedoch ergänzt der Verfasser des Panegyricus, 

dass Otto den Gerüchten nach, die er von dessen Verwandten gehört hatte, viel mehr dem 

Studium der Theologie und Philosophie zugeneigte.
15

  

   Sein Onkel mütterlicherseits, Otto der Ältere von Nostitz, versuchte ihn davon zu 

überzeugen, dass solche Studienfächer dem jungen Adligen und künftigen Verwalter des 

nostitz’schen Vermögens nicht angemessen waren, und bewegte ihn stattdessen zum Studium 

                                                 
13

 DORNAVIUS, Kaspar. Gymnasii Gorlicens[is] disciplina et doctrina, S. K2r-L4v. 
14

 „Ac initio Lipsiam: ubi studia graviora, Equestri homine, [et] futuro tanto Politico, ac Magistratui necessaria 

[et] utilia, [et] quidem ex Lipsii, Iscanii illius Sapientis praescripto [et] voto … tractasti.“ KÖLER, Christoph. 

Panegyricus, G1v. 

HÄUSER, Franz [hrsg]. Geschichte der Universität Leipzig  409-2009. Band 1. - Spätes Mittelalter und frühe 

Neuzeit 1409-1830. Leipzig, 2009. 
15

 „Nonnulli familiares Tui ferunt, [et] alii ex Polymathia tua … Te in prima juventute Studiis Philosophiae 

[et] Theologiae, ultra quam utile [et] concessum vestri Ordinis viro esse videatur.“ KÖLER, Christoph 

Panegyricus, S. G2a. 
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der Geschichte, Politik und Jurisprudenz.
16

 Dieses Gespräch stand am Anfang von Ottos 

Kavaliersreise. 

   Zur Ausbildung eines jungen Adels gehörte damals unvermeidlich auch eine Kavaliersreise 

(grande Tour), die praktisch vervollständigen sollte, was in den Schulen und an den 

Universitäten theoretisch unterrichtet wurde.
17

 Die Reise sollte nicht nur zu einer breiten 

Bekanntschaft mit der zivilisierten Welt beitragen und die Fertigkeiten des jungen Adligen in 

fremden Sprachen vertiefen, sondern während des Aufenthaltes an den berühmtesten Höfen 

Europas auch die seine Umgangsformen und Sitten verfeinern und ihm den Ton der großen 

Welt einhauchen. 

   Otto brachte auf seine Kavaliersreise am 8. Juni 1626, mit 18 Jahren also, aus Seifersdorf 

auf. Sein eigenhändig geschriebenes Reisetagebuch, das uns eine umfangreiche und pünktlich 

geführte Beschreibung des Reiseverlaufs überliefert, ist glücklicherweise erhalten geblieben.
18

 

Überraschenderweise gehörte die Handschrift aber nicht zur Prager Nostitzbibliothek; sie 

wurde Nationalmuseums am 6. November 1987 von Professor Josef Polišenský der Biblio-

thek vermacht. Dem Wappenexlibris auf der vorderen Deckelinnenseite nach, das Ottos Sohn 

Christoph Wenzel gehörte, wurde das Reisetagebuch offenbar aus dem späteren Verkauf der 

Bibliothek von Ottos Bruder Johann Hartwig noch ausgenommen. Wahrscheinlich verblieb es 

in der Lobriser Schlossbibliothek
19

 bis zu deren Verkauf auf einer Auktion in München im 

Jahre 1895.
20

 Diese kleine aber kostbare Handschrift enthält leider keine bis zum Ende 

geführte Reisebeschreibung, sondern endet mit Ottos Parisaufenthalt. Eine knappe 

erschöpfende Nachricht über die Route, die die Reisenden verfolgten, gibt aber Köler in 

                                                 
16

 „… auctoritas magni illius OTTONIS Avunculi Tui … incensum [et][et] flagrantem Juvenis animum 

coercuisset …“ KÖLER, Christoph, Panegyricus, S. G2a. 
17

 BRŇOVJÁK, Jiří. Šlechtické vzdělání a cestování a jeho vztah k nobilitaci. 

CHARD, Chloe. Pleasure and Guilt on the Grand Tour, S. 1-39. 

KUBEŠ, Jiří [hrsg.]. Kryštof Václav z Nostic. Deník z cesty do Nizozemí v roce   0 . 

KUBEŠ, Jiří [hrsg.]. Šlechtic na cestách v  6.- 8. století. 

LEIBETSEDER, Mathis. Die Kavalierstour. 

POLIŠENSK , Josef ; BINKOVÁ, Simona ; BAHNÍK, Václav [et al.]. Česká touha cestovatelská. 

STANNEK, Antje. Telemachs Brüder. 
18

 NOSTITZ, Otto von. Beschreibung der Kavaliersreise Otto des Jüngeren von Nostitz. Eine Handschrift ohne 

Titel und Signatur zur Handschriften Sammlung der Nostitzbibliothek beigefügt.  

POLIŠENSK , Josef ; BINKOVÁ, Simona ; BAHNÍK, Václav [et al.]. Česká touha cestovatelská, S. 145-164. 

– Mehrere Abschnitte der Handschrift mit der Beschreibung der Kavalierreise Otto des Jünderen von Nostitz 

hier veröffentlicht. 
19

 KUNDMANN, Johann Christian. Academiae et scholae Germaniae, S. 395-398. 
20

 Bibliothek Lobris. Münchener Bücher-Auktion 22. April 1895. 

Die Nostitz-Papiere – Katalog 621. 
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seinem Panegyricus:
21

 Durch die deutschen Städte Görlitz, Leipzig, Nürnberg usw. gelangte 

Otto zunächst ins Elsass und nach Straßburg.
22

 

   Am 7. August 1626 trug sich Otto als Achtzehnjähriger in die Universitätsmatrikel der 

juristischen Fakultät ein, offensichtlich in Übereinstimmung mit den Ansichten seines 

Onkels.
23

 Die Straßburger Juristenfakultät zählte seit der Mitte des 16. Jahrhundert zu den 

besten in Deutschland, vor allem dank der berühmten französischen Juristen, die dort tätig 

waren.
24

 Otto widmet in seiner Reisebeschreibung Straßburg volle 36 Seiten,
25

 die aber mehr 

von den Straßburger Sehenswürdigkeiten als von seinen Studien berichten. Einen 

beträchtlichen Abschnitt stellt die Beschreibung des Münsters, insbesondere der prächtigen 

astronomischen Uhr von Isaak Habrecht dar, die erst rund 50 Jahren zuvor hergestellt worden 

war und die den jungen Adligen offenbar sehr beeindruckte. Neben der Beschreibung des 

Straßburger Zeughaus verzeichnet Otto auf sechs Seiten ein näher nicht spezifiziertes 

Kuriositätenkabinett und eine Antiquitätensammlung von Hans Jakob Lück.
26

  

   Otto blieb aber nicht lang in Straßburg. Dem Eintrag zufolge, der unmittelbar auf die Stadt-

beschreibung folgt, verließ er Straßburg zusammen mit seinem Verwandten Christoph Franz 

von Gablenz, dessen Name sich in den Universitätsmatrikeln unmittelbar vor Otto, am 

13. September desselben Jahres, also fünf Wochen nach seiner Ankunft, findet. Die beiden 

jungen Adligen reisten weiter nach Basel.
27

 Zusammengerechnet hat Otto an der Straßburger 

Juristenfakultät höchstens einen Monat verbringen können. Von seiner Beziehung zur 

dortigen Universität spricht deutlich der Umstand, dass er den Auskünften über ihre 

Errichtung, Verfassung, Professoren und den Unterricht kaum mehr als eine Seite widmet: 

„Die universität Zu Straßburg anlangend, hatt in inselbe nicht besonderlich privilegia, aber 

die Professores alda sind sehr fleissig ... Das collegium ist an Jhm selbst ein schön gebau, 

hatt lustige Creutzgenge sonst schönen platz in der Mitten. Ein sehr groß auditorium.“ 

   Im September reiste Otto mit Christoph Franz von Gablenz – zweifellos in Begleitung von 

einem Präzeptor – über die schweizerischen Städten in das calvinistische Genf weiter, wo sie 

                                                 
21

 KÖLER, Christoph. Panegyricus, Fol. G3v-H1r. 
22

 NOSTITZ, Otto von. Beschreibung der Kavaliersreise Otto des Jüngeren von Nostitz, S. 1-64.  

POLIŠENSK , Josef ; BINKOVÁ, Simona ; BAHNÍK, Václav [et al.]. Česká touha cestovatelská, S. 147-157. 
23

 KNOD, Gustav C. Die Alten Matrikeln der Universität Strassburg, S. 214. 
24

 ANRICH, Ernst ; STEIN, Johannes. Zur Geschichte der deutschen Universität Strassburg, S. 66-78. 

MEYER, Gerhard. Die Entwicklung der Straßburger Universität, S. 230-247.  

MEYER, Gerhard. Zu den Anfängen der Straßburger Universität, S. 17-35. 
25

 NOSTITZ, Otto von. Beschreibung der Kavaliersreise Otto des Jüngeren von Nostitz, S. 28-64. 

POLIŠENSK , Josef ; BINKOVÁ, Simona ; BAHNÍK, Václav [et al.]. Česká touha cestovatelská, S. 154-157. 
26

 NOSTITZ, Otto von. Beschreibung der Kavaliersreise Otto des Jüngeren von Nostitz, S. 42-49. 
27

 NOSTITZ, Otto von. Beschreibung der Kavaliersreise Otto des Jüngeren von Nostitz, S. 65-78. 

POLIŠENSK , Josef ; BINKOVÁ, Simona ; BAHNÍK, Václav [et al.]. Česká touha cestovatelská, S. 156-160. 
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– nach der eigenhändiger Anmerkung Ottos – fünf Wochen verbrachten, bevor sie weiter 

durch das Burgund nach Frankreich zogen. Erwartbarerweise hielten sie sich längere Zeit in 

Paris auf, reisten nach La Rochelle; und es ist auch nicht ausgeschlossen, dass sie Zeugen von 

dessen Belagerung geworden sind. Nach dem folgenden zweiten Aufenthalt in Paris wandten 

sie den niederländischen Städten Haag und Leiden zu. Über Oldenburg, Bremen, Hamburg 

und andere deutsche Hansastädte kamen sie wieder zurück nach Niederschlesien.
28

  

   Neben der Reiseroute erwähnt Köler auch die allgemeinen Umstände der Reise, die im 

Ottos ansonsten sehr ausführlichen Reisetagebuch fehlen. Dass zum Beispiel Otto zusammen 

mit seinem Verwandten mütterlichseits Christoph Franz von Gablenz reiste, erfährt man 

lediglich in seiner Lobrede. Das Reisetagebuch bietet auf der anderen Seite ein detailierter 

Einblick in die Besuche der Städte und in die Struktur der von den jungen Adeligen 

besuchten, beobachteten und vor allem aufgezeichneten Sehenswürdigkeiten. Diese Struktur 

unterscheidete sich von den anderen Kavaliersreisen jener Zeit nicht wesentlich. Auch Ottos 

Notizen folgten einem damals übliches Muster, umfassten vor allem Nachrichten über die 

allgemeine Lage und Gestalt der Städte, Schilderungen der lokalen Kirchen, Klöster, 

öffentlichen Gebäude sowie der interessantesten Kunst-, Buch- und Kuriositätensammlungen.  

   Das Reisetagebuch ist leider nur bis zur Ankunft in Paris geführt und endet mit Schilderung 

der wichtigsten Sehenswürdigkeiten. Deswegen fehlen die höchst interessanten Ereignisse 

seiner Reise, zu denen etwa der aus Paris unternommene Abstecher in das belagerter La 

Rochelle gehört. Nichtsdestoweniger ist es heute nicht mehr deutlich, ob Otto absichtlich 

aufhörte, sein Reisetagebuch zu schreiben, oder ob seine Fortsetzung schlicht verloren 

gegangen ist. Der Bucheinband wurde offensichtlich für einen umfassenderen Band verfertigt; 

setzt man voraus, dass es sich in der Tat um den Originaleinband handelt, könnte das ein 

starkes Indiz für einen solchen späteren Verlust sein. Unter diesen Umständen jedenfalls stellt 

der knappe Kommentar von Christoph Köler den einzigen zuverlässigen Beleg der zweiten 

Hälfte der Kavaliersreise dar.           

II. Karriere  

II.1 Fürstentum Breslau und Fürstentümer Schweidnitz-Jauer 

   Die schlesischen Fürstentümer kann man ihrer Beziehung zum böhmischen König bzw. zum 

römischen Kaiser nach in zwei Gruppen teilen: Die erste Gruppe bildeten die sog. unmittel-

baren Fürstentümer, die zu den Erbherrschaften des böhmischen Königs (bzw. des Kaisers) 

                                                 
28

 KÖLER, Christoph. Panegyricus, Fol. G3v-H1r. 
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gehörten.
29

 Die unmittelbaren Herrschaften wurden von Landeshauptmännern verwaltet, die 

auch als Stellvertreter des Königs auftraten und nicht nur die höchste lokale Authorität und 

Exekutivgewalt darstellten, sondern auch die Kommunikationen zwischen dem Herrscher und 

den schlesischen Landesständen vermittelten. Der zweite Typus der schlesischen Herrschaften 

mit davon deutlich unterschiedenen Jurisdiktions- und Verwaltungsstrukturen waren jene 

Fürstentümer, die vom schlesischen Adel als Lehen des böhmischen König bzw. des Kaisers 

gehalten wurden. Im Rahmen ihrer Herrschaften genossen sie sowohl Jurisdiktions- als auch 

Religionsautonomie. Eine Ausnahme aus dieser Zweiteilung machte das Fürstentum Neisse, 

das als Dominium des Breslauer Bischofs angesehen und verstanden wurde.
30

 

   Das Fürstentum Breslau und das Doppelherzogtum Schweidnitz-Jauer, wo Otto der Jüngere 

von Nostitz tätig war, gehörte zum erstgenannten Typus. Die Religionsverhältnisse sowohl in 

Breslau als auch in beiden Herzogtümer waren durch die evangelische Konfession stark 

geprägt, obwohl das Bistum Breslau und das dortige Domkapitel für alle drei Fürstentümer 

eine wichtige politische Rolle spielten.
31

 Der Hauptvertreter bei der Einführung des evangeli-

schen Glaubens im Land war zweifelsohne der Theologe Johann Heß (1490-1547), Pfarrer an 

der Maria-Magdalena-Kirche in Breslau.
32

 Seit dem Jahre 1609 war die Freiheit des 

exercitium religionis mit dem vom Kaiser Rudolf II. ausgestellten Majestätsbrief gewährt. 

   Die Fürstentümer Breslau, Schweidnitz und Jauer nahmen 1618 an den böhmischen 

Ständeaufstand teil.
33

 In Folge des Ständeaufstandes und der Eingliederung der schlesischen 

Herrschaften  in die Confoederatio Bohemica verließen die Hauptvertreter des katholischen 

Adels und der katholischen Kirche Schlesien, unter ihnen auch der Bischof von Breslau,
34

 und 

die evangelische Konfession wurde als offizielles schlesisches Bekenntnis anerkannt. Nach 

der Niederlage des böhmischen Heeres auf dem Weißenberg bei Prag gelang es den 

                                                 
29

 BOBKOVÁ, Lenka ; ČAPSK , Martin ; KORBELÁŘOVÁ, Irena [et al.] [hrsg]. Hejtmanská správa ve 

vedlejších zemích Koruny české. 

MARSCHALL, Werner. Geschichte des Bistums Breslau, S. 85. 

ORZECHOWSKI, Kazimierz. Historia ustroju Śląska, S. 173-195. 

WEBER, Matthias. Rechts- und Verfassungsgeschichte, S. 134-136. 

WRZESIŃSKI, Wojciech [hrsg]. Dolny Śląsk, S. 227-231 
30

 BENRATH, Gustav Adolf ; HUTTER-WOLANDT, Ulrich ; MEYER, Dietrich [et al.] [hrsg]. Quellenbuch 

zur Geschichte der evangelischen Kirche in Schlesien, S. 116-119. 

ZIMMERMANN, Elisabeth. Die Schlesische Kammer und die Reformation in Schlesien. 
31

 HERZIG, Arno. Konfession und Heilsgewissheit, S. 13-19. 

LIESS, Bernhard. Johann Heermann (1585-1647). Prediger in Schlesien zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges, 

S. 25-30. 

MARSCHALL, Werner. Geschichte des Bistums Breslau, S. 83-112. 

RAU, Susanne. Geschichte und Konfession, S. 144-166. 

WĄS, Gabriela. Kaspar von Schwenckfeld. Myśl działalność do   34 roku, S. 111-114. 
32

 WRZESIŃSKI, Wojciech [hrsg]. Dolny Śląsk, S. 266-268. 
33

 PETRY, Ludwig ; MENZEL, Josef Joachim. Geschichte Schlesiens, Bd. 2, Die Habsburgerzeit, S. 70-71. 
34

 BARTSCH, Heinrich. Geschichte Schlesiens, S. 127. 
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schlesischen Ständen, einen Friedensvertrag mit Ferdinand II. zu schließen. Der auf 

Vermittlung von Kurfürst Johann Georg I. von Sachsen zustand gekommene Friedensvertrag 

vom 25. Februar wurde auch als „Dresdner Akkord“ bekannt.
35

 Er prägte nachhaltig die 

weiteren politischen und religiösen Schicksale Schlesiens, bestätigte er doch die 

Religionsfreiheit im Sinne einer Zulassung der Augsburger Konfession, gewährte alle Stände- 

und Stadtprivilegien und legte damit den Grundstein für die – im Vergleich mit den anderen 

Ländern der ehemaligen böhmischen Konfederation – sehr spezifischen Um- und 

Widerstände bei der Rekatholisierung Schlesiens.
36

       

II.2 Prager Appellationsrat, Reise nach Italien und Breslauer 

Oberamtskanzler 

   Der Onkel Ottos des Jüngeren von Nostitz, Otto der Ältere, nahm sich seines Neffen schon 

während seines Studiums an, indem er sich, wie oben erwähnt wurde, bei der Wahl der 

Studienfächer einmischte. Später führte er seinen Neffen am kaiserlichen Hof in Wien ein, wo 

er als deutscher Vizekanzler in Böhmen eine bekannte Persönlichkeit war: Nach der Schlacht 

am Weißen Berg hatte er an den Konfiskationen des protestantischen Vermögens teilge-

nommen und war an der Vorbereitung der „Verneuerten Landesordnung“ beteiligt.
37

 Unter 

seinem Einfluss nahmen seine Neffen Otto der Jüngere und Johann Hartwig gegen 1630 den 

katholischen Glauben an. Im selben Jahr reiste Otto der Jüngere nach Wien zu seinem Onkel 

und begleitete ihn nachfolgend zum Kurfürstentag nach Regensburg. Diese Reise kann als 

Beginn seiner Karriere im kaiserlichen Dienst verstanden werden. 

   Im Jahr 1631, im Alter von 23 Jahren also, wurde Otto der Jüngere von Kaiser Ferdinand II. 

in den böhmischen Freiherrnstand erhoben; im folgenden Jahr bereits zum Prager Appel-

lationsrat und bald danach auch zum kaiserlichen Rat ernannt. Das Prager Appellationsgericht 

war bereits von König Ferdinand I. im Jahr 1548 gegründet worden; unter seine Jurisdiktion 

fielen Berufungsverfahren gegen die erstinstanzlichen Bescheide der Stadtgerichte.
38

 Nach 

                                                 
35

 BENRATH, Gustav Adolf ; HUTTER-WOLANDT, Ulrich ; MEYER, Dietrich [et al.] [hrsg]. Quellenbuch 

zur Geschichte der evangelischen Kirche in Schlesien, 119-120. 

EICKELS, Christine van. Schlesien im böhmischen Ständestaat  Voraussetzungen und Verlauf der böhmischen 

Revolution von 1618 in Schlesien. Neue Forschungen zur schlesischen Geschichte – Band 2, S. 416-430,  

438-481. 

PETRY, Ludwig ; MENZEL, Josef Joachim. Geschichte Schlesiens, Bd. 2, Die Habsburgerzeit, S. 73-74. 

Warhafftiger und gründtlicher Bericht. 

HERZIG, Arno. Konfession und Heilsgewissheit, S. 19. 
36

 PETRY, Ludwig ; MENZEL, Josef Joachim. Geschichte Schlesiens, Bd. 2, Die Habsburgerzeit, S. 92-93. 

HERZIG, Arno. Konfession und Heilsgewissheit. 
37

 MAŠEK, Petr. Modrá krev, S. 215. 
38

 FRANCEK, Jindřich, ŠIMEK, Tomáš. Hrdelní soudnictví česk ch zemí, S. 77.  
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den Einfällen der schwedischen und sächsischen Truppen in Prag wurde das Prager 

Appelationsgericht allerdings aufgelöst und Otto begab sich zum Wiener Hof, wo ihn der 

Kaiser zum Kammerherrn ernannte.  

   Er blieb allerdings nicht lange in Wien. Kurz danach unternahm Otto mit kaiserlicher 

Erlaubnis gemeinsam mit seinem Bruder Johann Hartwig eine längere Reise nach Italien.  Sie 

verbrachten ein Jahr in Rom, wo Otto erneut seine Konversion zum katholischen Glaube 

öffentlich bekannte. Im Jahre 1635 schließlich immatrikulierte er sich zum Studium der Juris-

prudenz an der Universität Siena ein, und zwar schon als „s. c. m. cubicularius“.
39

 Diesem 

Italienaufenthalt verdankte Otto wohl auch seine Kenntnisse der italienischen Sprache, aus 

denen sich der bedeutende Anzahl italienischsprachiger Titel in seiner Jauer’schen Bibliothek 

erklärt. 

   Nach dem Abzug der schwedischen und sächsischen Truppen aus Prag und der Unterzeich-

nung des Prager Friedens im Mai 1635
40

 wurde Otto vom Kaiser zurück ins sein Amt im Ap-

pellationsgericht nach Prag berufen und zwei Jahre später, im Jahre 1637 also, zum Breslauer 

Oberamtskanzler ernannt. Damit begann die zweite Etappe seiner Karriere im Staatsdienst, 

die eng mit seiner schlesischen Heimat verbunden war. Diese neu eingerichtete Verwaltungs-

position sollte die Befugnisse der schlesischen Stände beschränken, dieselben schrittweise sub 

umbram allarum der Kaisersmacht bringen und das ganze Land zum wahren katholischen 

Glaube führen.
41

  

   Als Breslauer Oberamtskanzler heiratete Otto im Jahr 1640 Barbara Catharina, die aus der 

evangelischen Adelsfamilie von Wachtel und Pantenau stammte.
42

 Barbara Catharina 

konvertierte zum katholischen Glauben entweder kurz vor oder kurz nach der Hochzeit. Sie 

gebar Otto drei Söhne, von denen aber zwei bereits in der Jugend verstarben, und vier 

Töchter. Christoph Wenzel (1643-1712), der als einziger Sohn die Mündigkeit erreichte, 

wurde zu Ottos Universalerben eingesetzt. Er war als Landeshauptmann von Wohlau und 

Glogau (1686-1696) und – wie sein Vater – für das Herzogtum Schweidnitz und Jauer 

(1697-1703) tätig. Die älteste Tochter Maximiliana Sophia (+ 1689) war zweimal verheiratet, 

zuerst mit dem Generalwachtmeister Ludwig Freiherr von Monteverques und später mit 

                                                 
39

 ZONTA, Claudia. Schlesische Studenten an italienischen Universitäten, S. 329. 
40

 BARTSCH, Heinrich. Geschichte Schlesiens, S. 133. 

BENRATH, Gustav Adolf ; HUTTER-WOLANDT, Ulrich ; MEYER, Dietrich [et al.] [hrsg]. Quellenbuch zur 

Geschichte der evangelischen Kirche in Schlesien, S. 122-124. 

HERZIG, Arno. Konfession und Heilsgewissheit, S. 22. 
41

 ORZECHOWSKI, Kazimierz. Historia ustroju Śląska, 203-204. 
42

 Anacreon sagt deutsch was er zu Ehren dem … Herrn Ottoni, Freyherrn von Nostitz … wie auch der ... 

Fräwlein Barbarae Catharinae geborner von Wachtelin … Alß Bräutigam und Braut, vorhin unter typo Breßlaw 

den  4. Februarii diß  640. Jahres, lateinisch vermercket.  Zu Breßlau : druckts Georg Bauman, 1640. 
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Hermann Graf von Oppersdorf auf Domanz. Anna Theresa heiratete den Kommandanten der 

Festung Glogau, Jobst Hilmar Freiherr von Knigge. Maria Barbara und Johanna Ludovica 

heirateten beide Mitglieder der alten evangelischen, ursprünglich mährischen Adelsfamilie 

von Hoditz, die nach der Veröffentlichung des „Verneuerten Landesordnung“ gezwungen 

worden war, nach Schlesien zu entfliehen, wo ein Teil der Familie zum katholischen Glauben 

konvertiert war. 

   Fünf Jahre nach seiner Ernennung zum schlesischen Kanzler bestellte der Kaiser Otto zum 

Breslauer Landeshauptmann (1642); das Amt eines Landeshauptmanns von Schweidnitz und 

Jauer, auf das ihn der Kaiser 1650, im Alter von 42 Jahren, von dort aus berief, bekleidete er 

dann bis zu seinem Tod im Jahre 1665.
43

  

II.3 Landeshauptmann des Herzogtums Breslau 

   Während Ottos Breslauer Landeshauptmannschaft,
44

 die zwischen den Jahren 1642 und 

1650 fällt, wurde er mit der Verwaltung des Fürstentums Breslau beauftragt, die sich im 

Wesentlichen in Rettungs- und Aufbaumaßnahmen gegenüber den Folgen des Dreißigjährigen 

Krieges erschöpften.  Die Kriegsfolgen brachten nicht nur das ganze breslauische Weichbild 

und alle anderen Gebiete Schlesiens in Armut; der starke kriegsbedingte Be-

völkerungsrückgang erschwerte auch Wiederaufbau und Kriegsschädenbeseitigung.  

   Im Staatsarchiv Breslau wird ein umfangreicher Faszikel verwahrt, der die Verwaltungs-

urkunden der Breslauer Landeshauptmannschaft umfasst, unter anderem auch die Verhand-

lungen und Begleitschriften, die die Vorbereitung der neuen für den Breslauer Landeshaupt-

mann bestimmten Instruktionen betrafen. Ihr Entwurf wurde zwar noch von Ottos Amts-

vorgänger, dem Oberst Wilhelm von Boreck, im Jahre 1641 ausgearbeitet,
45

 der neue 

Landeshauptmann musste jedoch bis Juni 1645 auf ihre Nachsendung warten.
46

 Dieselbe 

Urkunde diente später auch als Vorlage für die Verwaltungsinstruktion, die an Ottos 

Nachfolgers im Amt, Balthasar Heinrich von Oberg, erging als Otto zum Landeshauptmann 

der Herzogtümer Schweidnitz und Jauer ernannt wurde. 

   Nach dem Entwurf Borecks vom 4. Mai 1641 sollte der neue Landeshauptmann seine 

Aufmerksamkeit der geplanten Eingliederung der Weichbilder Namslau (Namysłów) und 

                                                 
43

 CZAPLIŃSKI, Marek [et al.]. Historia Sląska, S. 173-174.  

KÖLER, Christoph. Panegyricus, Fol. H4v-I1r. 
44

 HOLÁ, Mlada. Vznik a fungování hejtmanské správy vratislavského knížectví. 

ČAPSK , Martin. Hejtmansk  úřad v politick ch aspiracích pozdně středověké Vratislavi. 

 
45

 Staatsarchiv Breslau 82/10/334, Fol. 1-17. 
46

 Staatsarchiv Breslau 82/10/334, ‚Fol. 18-30. – Der Original der Instruktion wurde vom Kaiser und dem 

böhmischen Kanzler Georg von Martinic 19. 6. 1645 in Wien unterschrieben. 
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Lissa (Leśnica) an Breslau widmen, womit Otto sich am Anfang seiner Amtstätigkeit 

tatsächlich eingehend befasste.
47

 Weiterhin wurde auf die notwendige Reform der Prozess-

ordnung am Mann- und Landgericht sowie auf die dringende Reformation der Justizange-

legenheiten insgesamt hingewiesen. Eine notwendige Verstärkung der Zusammenarbeit 

zwischen Stadtrat und Hauptmannschaft wurde betont, die in Wirklichkeit die Unabhängigkeit 

der Stadtbewohner beschränken und den kaiserlichen Einfluss verstärken sollte.      

   Ein Einblick in die Besoldungsliste der Breslauer Beamten bietet ein interessantes Zeugnis: 

Allen Beamten, allen vorweg Otto, wurde ein fester Nominalbetrag zugeschrieben. Da aber 

die tatsächliche Besoldung nach den Schulden und Steuereinnahmen der Herrschaft bestimmt 

wurde, konnte die Summe am Ende empfindlich niedriger ausfallen. So sah zum Beispiel die 

ideale Besoldungsliste für das Jahr 1647 aus: 

 

„Berechnung derer ... Landtständen des Breßlauischen Fürstenthumbs vnd Neumarcktischen 

Weichbildes nebst denen andern darzu gehörigen Herren Ständen, vndt Städten vf das 

vergangene  64 ste Jahr pro rata übernommenen Königl. AmptsBesoldung: 

Weil dann Bey dem Königl. Ambte zu besolden sein  

Jhr Gn. der Herr Landeshauptmann mit 1500 [fl.r.] 

Hr. AssistenzRath Carl Printz von Buchau 800 [fl.r.] 

Hr. AmptsCantzler Johann von Pein 800 [fl.r.] 

Hr. AmptsSecretari[us] Balth. Heinr. v. Oberg 400 [fl.r.] 

Hr. Hoferichter Philipp von Potschütz 300 [fl.r.] 

Registrator und Concipist 240 [fl.r.] 

Drey Cancelisten ieder mit 120 zusammen 360 [fl.r.] 

Vnd also solches zusammen austrägt 4400 fl.r.“
48

 

 

   Die Steuereinnahmen waren aber nicht zufriedendstellend; nach Berücksichtigung der 

Schulden bekam Otto entsprechend eine einigermaßen bescheidene Besoldung: 

 

„Von deme was eingenomben worden, hatt empfangen. Jhr Gn. Herr Landeshauptmann 

OTTO Freyherr von Nostitz...1029 fl. 4 g. 6 heller [!]“
49

  

 

                                                 
47

 Staatsarchiv Breslau 82/10/327, Fol. 10-15, 28-58. 
48

 Staatsarchiv Breslau 82/10/327, Fol. 59. 
49

 Staatsarchiv Breslau 82/10/327, Fol. 60. 
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   Otto von Nostitz residierte während seiner Breslauer Landeshauptmannschaft in einer Etage 

eines Bürgerhauses auf dem Stadtring, die er von der Witwe Dorothea Röberin und ihrem 

Sohn Heinrich anmietete und quartalsweise zahlte er 55 Reichstaler.
50

 Zieht man nun noch die 

Repräsentationsansprüche eines Beamten in seiner Position in Betracht, waren seine 

finanziellen Möglichkeiten insgesamt eher beschränkt.  

   Neben seinen hauptamtlichen Verpflichtungen wurde Otto zum Mitglied mehrerer schlesi-

scher Kommissionen ernannt, die mit den unterschiedlichsten Aufgaben beauftragt wurden, 

von den Verhandlungen über den ständigen Sitz der Jesuiten in Breslau bis zur Besprechung 

der Verpfändung zwei schlesischer Herrschaften an Polen.  

   Schlesien war während des Dreißigjährigen Krieges Durchzugsgebiet der sächsischen, 

schwedischen, aber auch der kaiserlichen, schlesischen und anderen Truppen und litt nicht nur 

an den Plünderungen, sondern auch als Winterquartier der Heere beider verfeindeten Seiten 

sowie an den damit verbundenen Kontributionen.
51

 Deren Höhe, völlig disproportional zur 

trostlosen materiellen Lage des Landes, trieb die Städte und Herrschaften in immer tiefere 

Schulden und ihre Einwohner in hoffnungslose Armut. Schlesien wurde durch seine Lage als 

Vorland Sachsens und Schwedens zu einem Ausgangsgebiet für Offensivzüge beider Mächte 

gegen die jeweils andere Seite. In der Mitte der Kriegswirbel gelangte die Region ent-

sprechend nach dem Eintritt Schwedens in den Konflikt während der Jahre 1630 und 1631. In 

den folgenden Jahren wurdesie zur Militärbasis und Ausgangspunkt für das Wallenstein’sche 

kaiserliche Heer. Nach der Ermordung Wallensteins im Jahre 1634 versuchte die 

schwedischen Truppen unter Führung von Johann Banner eine ähnliche strategische Nutzung 

für einen geplanten Aufmarsch nach Böhmen, was aber durch die Ermordung Banners im 

Jahre 1641 nicht zu Stande kam. Trotzdem hielten die Schweden einen wichtigen Teil 

Schlesiens mit der Festung Glogau als zentralem Stützpunkt, nach der weitreichenden 

Offensive Torstenssons im Jahre 1645 sogar nahezu ganz Schlesien besetzt. In der ersten 

Hälfte der 1640er Jahre wurden die Hauptrollen auf dem schlesischen Kriegsschauplatz von 

den schwedischen Generalen Lennart Torstensson, Arvid Wittenberg, Carl Gustav Wrangel 

und den drei kaiserlichen Feldherren Franz Albrecht von Sachsen-Lauenburg, Erzherzog 

Leopold Wilhelm und Raimund Montecuccoli gespielt.   

                                                 
50

 Aktensammlung 17. Jahrhundert, fol. 149r-149v  (30. 9. 1647). – Nostitzbibliothek Ms d 20. 
51

 HOHRATH, Daniel. Militärgeschichte, S. 328-329. 

MAROŃ, Jerzy. Militarne aspekty wojny trzydziestoletniej na Śląsku. 

MAROŃ, Jerzy. Der 30jährige Krieg in Schlesien, S. 251-256. 

MARSCHALL, Werner. Geschichte des Bistums Breslau, 84-86. 

PETRY, Ludwig ; MENZEL, Josef Joachim. Geschichte Schlesiens, Bd. 2, Die Habsburgerzeit, S. 78-90. 

WRZESIŃSKI, Wojciech [hrsg]. Dolny Śląsk, 235-240. 
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   Der schwedische General Arvid Wittenberg zog im Jahre 1647 in Breslau ein, wo er sich 

anstrengte, aus Niederschlesien einen Stützpunkt für militärische Aktionen gegen Böhmen zu 

machen. Wieder musste das Fürstentum Breslau Kontributionen bezahlen. Wittenberg wartete 

in Niederschlesien bis Juli 1648 ab, bevor er Richtung Prag aufbrach, um die Armee Königs-

marks vor den Prager Stadtmauern zu treffen und die Stadt anzugreifen. 

   Eines der letzten Kriegsereignisse in Niederschlesien war der Angriff der Liegnitzer 

Garnison auf die mit einer versprengten schwedischen Soldatengruppe besetzten Stadt Jauer 

im September 1648. Die Schweden setzten in ihrer hoffnungslosen Situation die ganze Stadt 

in Brand. Ihr Wiederaufbau wurde eine der Hauptaufgaben Ottos, während er das Landes-

hauptmannsamt in den Fürstentümern Schweidnitz und Jauer eintrat.   

  Auch alle Sorgen mit der Einquartierung, Überwinterung, Truppenverpflegung und Ab-

führung der Kontributionen lasteten auf Ottos Schultern in seiner Funktion als Landeshaupt-

mann. Schon im Winter 1641/42 überwinterten im Fürstentum Breslau ein Regiment 

Wilhelms von Boreck und ein Regiment des Obersts Tobias von Giesenburg.
52

 Für die Kon-

tributions- und Verpflegungskosten der Soldaten Giesenburgs und Borecks wurden mehr als 

58 000 Taler aufgewandt. In demselben Jahr sicherte Otto Verpflegungsmittel für zwei 

Kompanien des kaiserlichen Obristes Walroffski zu. Auch im Jahr 1647 überwinterten die 

kaiserlichen Regimenten noch einmal in Breslau, wozu das dann schon verarmte Breslauer 

Weichbild unter Verwaltung Ottos nur noch  7 630 fl. beitragen konnte.  

II.4 Landeshauptmann der Herzogtümer Schweidnitz und Jauer 

   Otto von Nostitz wurde zum Landeshauptmann der Herzogtümer Schweidnitz und Jauer 

vom Landeshauptmann der Grafschaft Glatz und vom Oberregenten am 8. März 1651 

eingesetzt.
53

 Ein Eintrag über diese Angelegenheit, der fließend in einer lateinischen Lobrede 

Gottes übergeht, stellt auch die erste Eintragung im Tagebuch Ottos dar: 

 

„I H S 

In Hoc Salus 

Soli DEO Gloria 

                                                 
52

 Vierzehn Bücher mit Giesenburgs handgeschriebenes Exlibris, vermutlich wie ein Geschenk, erwarb Otto für 

seine Bibliothek. Sehe S. 128-129.  

MAROŃ, Jerzy. Militarne aspekty wojny trzydziestoletniej na Śląsku, S. 176-177. 
53

 Über Ernennung Ottos zum Landeshaubtmann in Schweidnitz und Jauer schrieb aber der Kaiser Ferdinand III. 

an Georg Rudolf, Herzog zu Liegnitz und Brieg schon am 19. Dezember 1650. - Staatsarchiv Breslau. 

Fürstentum Schweinitz-Jauer. Signatur 28/10/ Signatura 326 – Acta von Bestellung, Besoldung, Amtsführung 

des Breslauischen Landeshauptmannes (1633-1732), Fol. 91-93. 

ZELENKA, Jaroslav. Vznik a fungování hejtmanské správy ve svídnickém a Javorském knižectví. 
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MDCLI. 

den 8 Mart. Ich durch H  Graf Bubna landßhauptman der Graffschafft Glatz, undt 

H: Edmund von Bötten OberRegenten alß Königl  commissarien zum landeßhauptman der 

fürstenthümer Schweidnitz und Jawer installiret, undt den landständen vorgestellet worden. 

DEus, qui exaltat humiles, et gratia sua juvat in Eum sperantes, dirigat omnes cogitatus 

sermones et actus meos, quibus nihil aliud quaeram, nihil magis intendam, nihil prius ducam, 

quam promotionem gloriae nominis Eius, incolumitatem autoritatis regiae, salutis publicae, 

conservationem tandem patriae libertatis, ad animae meae, et proximi salutem per Dominum 

nostrum Iesum Christum unicam Spem salutis nostrae, per quinque salutifera vulnera Eius, 

per gloriosam resurectionem et admirabilem ascensionem Eius. Amen.“
54

 

 

   In den folgenden Tagen nahm Otto die üblichen Huldigungen und Treuversprechen von den 

Landständen und Beamten entgegen, bewirtete die wichtigsten Gäste aus seiner Umgebung 

und besuchte eine Jesuitenschauspiel zu seinen Ehren.
55

 Alle Ereignisse erfasste er in seinem 

täglich geführten Tagebuch. 

   Ottos Tagebuch aus dem Breslauer Staatsarchiv stellt zusammen mit den anderen dort 

aufbewahrten Archivalien vermutlich die wichtigste Quelle zur Erforschung seines Lebens 

und seiner Tätigkeit seit dem Anfang der schweidnitz-jauer’schen Lebensetappe, also der 

Jahre 1651 bis 1662, dar. Unglücklicherweise blieb nur dieser dritte und letzt Teil bis heute 

erhalten, obwohl Erich Graber noch im Jahr 1931 den Einkauf aller drei Bände des Tagebuchs 

durch die Universitätsbibliothek in Breslau erwähnt,
56

 die Ottos Leben seit dem Jahr 1631, 

                                                 
54

 Tagebuch Otto des Jüngeren von Nostitz, Fol. 1r-1v.  

MAŤA, Petr. Tagebücher, S. 767-780.  

Tagebuch Otto des Jüngeren von Nostitz  – Autor dieser Arbeit bereitet eine Edition des Tagebuches in den 

nächsten Jahren.   
55

 „den 9 Mart  Ich durch den AmbtsCantzler den landständen die erste proposition gethan, welche sonderlich 

bestanden super novo, et certo modo contribuendi deliberiren. B.B. 

den 10 Mart: H: Abt von Sande, H: Meister zu S[anc]ti Matthias urlaub genommen, Nachmittag PP[atres]: ein 

Comoediam gehalten 

den    Mart  H  Graf Hans Ludwig von Starnberg die lehnßpflicht Ihr Maj[estät]  gethan. Eodem Ich die erste 

AmbtsSession gehalten. BB. 

den 12 Mart: die anwesenden HH:  Praelaten bey mir zu mittag gessen 

den  3 Mart  die landstände Ihr votum in publico abgegeben, die landofficiren zum essen bey mir behalten. 

den 14 Mart: der wohlawische Hauptman Hans Heinrich von Nostitz zu mir kommen. 

den    Mart  die von stäten Ihr votum in publico abgegeben. Eod  Ich den ersten Sententz publiciret. 

den 16 Mart: Ich das votum conclusivum abgegeben, den Hauptpunct der steuer halben sambt den landtag 

suspendiret ... 

den 17 Mart: Hern Hans Heinrich von Hohbergen  Ich die Ambtsverwaltung in meinem abwesen auffgetragen.  

den 18 Mart: von Schweidnitz  abgereiset, dann blieben zu domantz.“ - Tagebuch Otto des Jüngeren von Nostitz, 

Fol. 1v-2r.  

GAJEK, Konrad. Das Breslauer Schultheater im 17. und 18. Jahrhundert, S. 1-53. 
56

 GRABER, Erich. Nostitzsche Tagebücher. 
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also seit seiner Amtstätigkeit als Prager Appellationsrat, die Italienreise und seine Zeit als 

Breslauer Landeshauptmannschaft bis auf das Jahr 1662 schilderten. Daneben sollen auch die 

drei letzten Jahre Ottos in einer späteren Abschrift des vierten Teils des Tagebuches aus dem 

Besitz des Kommerzienrats Pinkus zu Neustadt in Oberschlesien überliefert gewesen sein. 

Auch von diesem Teil des Tagebuchs fehlt aber heute jede Spur. 

   Das Tagebuch spiegelt Ottos Alltag wider, wie in den Renaissance- und Barocktagebüchern 

üblich ist. Zahlreiche Einträge verzeichnen seine Gäste zum Abendessen oder die Gastgeber, 

bei denen er dinierte, und bieten so den Einblick in seine Gesellschaftsbeziehungen, von 

denen im Zusammenhang mit den Provenienzeinträge und Buchwidmungen noch die Rede 

sein wird.
57

 Otto notierte sich auch wichtige Amtshandlungen und die Tage, an denen er zur 

Beichte und zur heiligen Kommunion ging. Seine Kommentare zu den täglichen Angelegen-

heiten scheinen zu beweisen, dass seine Konversion vom evangelischen zum katholischen 

Glauben nicht bloß äußerlich und aus den pragmatischen Gründen geschehen war, sondern 

dass er den neuen Glauben offenbar tatsächlich angenommen hatte. So bietet sich ein 

überzeugendes Bild des ehrlich glaubenden Katholiker im zweiten Jahr der Tagebucheinträge 

(1652), als Otto nach der Genesung seiner Frau aus einer langen Krankenheit mit ihr zur 

Beichte und Kommunion geht und auf Lateinisch Gott lobt.
58

 Zahlreiche andere Eintragungen 

in seinem Tagebuch zeugen davon, dass Otto an allen kirchlichen Veranstaltungen teilnahm. 

   Es deutet aber noch ein weiterer materieller Beleg auf Ottos tatsächlich innerliche 

Konversion hin: Im Jahr 1655 nämlich schrieb er einen umfangreichen Brief an seine Mutter 

Sophia, in dem er sich anstrengte, seine immer noch im evangelischen Irrtum verstrickte 

Mutter von der Wahrheit des katholischen Glaubens zu überzeugen.
59

 Otto gliedert seinen 

Brief in drei Absätze, die von drei Fragen eingeleitet werden:  

„I. Ob die rechte, wahre, Christliche, Apostolische Kirche auff Erden irren könne, oder 

jemahls geirret habe? 

II. Obs wahr sey, daß der Papst vom Wort GOttes abgefallen sey, und das selbe unterdrucket 

habe? 

                                                 
57

 Sehe S. 69-70. 
58

 „den 29 Mart  Hodie domui meae sal[us] facta est. Sit nomen Domini benedictum in Secula, Uxor miraculose 

reconvaluit, et in integrum restituta est. Laus DEo, et Beatissimae Virgini in aeternum a me, et mea posteritate 

Amen.  

den 30 Mart: Meine gemahlin mit mir in die pfarKirche zum Gotteßdienst mit manniglichen frolichen und 

wundere nach mittag mit mir die H  gräber besucht zu fuß. 

den 31 Mart: Haben wir beide zusammen gebeicht vnd offentlich communiciret. Sit Laus Deo in seculum seculi, 

Virginiq[ue] Matri, Ah! quid retribuam Domino s[e]c[un]d[u]m omnib[us], quae fecit mihi. Fecit mihi fere 

magna, q[uod] potens est, Sit Laus Ei[us], in ore meo ex haec nunc, et usq[ue] in aeternum Amen.“ – Tagebuch 

Otto des Jüngeren von Nostitz, Fol. 29v. 
59

 NOSTITZ, Otto von. Danck- und denck-würdigste Lieb.   
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III. Ob die Catholischen unrecht handeln, wann sie das Heil Sacrament unter einerley Gestalt 

geben, oder empfangen?“ 

   Bei der Auseinandersetzung mit diesen drei Fragen zeigt Otto überraschend tiefe Einblicke 

in theologische Fragen. Er zieht senie Zitate nicht nur aus der Bibel, sondern auch aus den 

Kirchenvätern und belegt seine Argumentation mit Beispielen aus der Kirchengeschichte. Der 

Brief war vermutlich als offenes Schreiben angelegt und sollte, neben dem expliten Zweck, 

seine Mutter zur Konversion zu bewegen, auch Ottos Bekenntnis öffentlich bestätigen. 

Trotzdem wurde der Brief erst 31 Jahre nach seinem Tod in den Druck gegeben.  

   Otto von Nostitz war aber auch in anderen literarischen Genres tätig. Sein lateinisches 

Lobgedicht in sieben elegischen Distichen wurde zusammen mit einem Gedicht seines Sohns 

Otto Ferdinand Leopold am Anfang einer genealogischen Arbeit über die schlesischen Adels-

familie von Schweinichen abgedruckt.
60

  

   Schon im zweiten Jahr seiner Breslauer Landeshaupmannschaft (1643) schrieb Otto ein 

lateinisches Schauspiel, damit im spätantiken oströmischen Reich spielte und den allmäh-

lichen Sieg des Christentums unter der Herrschaft des Kaisers Theodosius II. verherrlichte. 

Das Schauspiel wurde ausweislich der überlieferten Anzeige unter dem Titel „Theama 

sacropoliticum, seu Theodosius Iunior Augustus“ von Breslauer Studenten am 6. Oktober 

1643 aufgeführt. Es ist nur eine handschriftliche Perioche des Spiels in der Prager 

Nostitzbibliothek erhalten geblieben.
61

   

   Im ersten Jahr von Ottos Landeshauptmannschaft wurden selbstverständlich die gewöhn-

lichen Gratulationsschriften in den Druck gegeben, zum Beispiel ein längeres Gratulations-

gedicht des berühmten schlesischen Dichters Daniel Czepko
62

 oder jene längere, prosaische 

Gratulationsschrift des Dichters Christoph Köler,
63

 die schon oben im Zusammenhang mit 

Ottos Kavalierreise ausführlich ausgewertet wurde. Kölers Schrift ist besonders deshalb 

interessant, weil der Verfasser nicht auf der rein affirmativen Oberfläche bleibt, sondern  

– obwohl jeweils nur kurz – zahlreiche Ereignisse aus Ottos Leben überliefert, die ansonsten 

heute verloren wären. 

   Die Dauerhaftigkeit der Zerstörung und Verarmung der Herzogtümer Schweidnitz und Jauer 

zeigte sich in voller Grausamkeit vor allem nach dem Ende des Dreißigjährigen Kriegs, als 
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die Städte sich wiederholt nicht nur weigerten, sondern schlicht unfähig waren, die Schulden, 

die in den letzten neun Jahren des Krieges entstanden waren, zu bezahlen.
64

 So führte Otto im 

Jahr 1656 auf Verlangen der Städte beider Herzogtümer Verhandlungen mit dem Kaiser über 

einen möglichen Aufschub der Steuerzahlung um drei Jahre. In manchen Fällen wurde die 

Steuerbelastung  vom Kaiser erleichtert oder die Steuerpflicht vorübergehend eingestellt, 

z. B. für Löwenberg im Jahr 1658. Die Stände weigerten sich jedoch, den kaiserlichen 

Beschluss zu ratifizieren und anzunehmen, denn auch ihre Vertreter hatten ein Interesse an 

der Steuereinnahme. So verbesserte sich die Situation der Städte, aber auch der ganzen 

Herrschaft, nur sehr langsam.
65

 Einen Beschwerdebrief über die derzeit ungünstige 

wirtschaftliche Situation der Stadt sandten auch die Schweidnitzer Bürger im Frühling 1651. 

Zu den objektiven Wirtschaftsschwierigkeiten kamen noch die Beschwerden über den Stadtrat 

und die häufigen Korruptionsfälle.   

   Zu der komplizierten wirtschaftlichen Situation und den drängenden ökonomischen 

Schwierigkeiten gesellte sich noch der Abgang der Protestanten nach der gewaltsamen 

Einführung der katholischen Gottesdienste in die früher evangelischen Kirchen, mit der Otto 

von Nostitz, der als Protestant erzogen und ausgebildet worden war, vom Kaiser beauftragt 

wurde.
66

 Eingehend, obwohl natürlich nicht sine ira et studio, wurde dieser Aspekt der 

Gegenreformation von  Julius Berg, dem evangelischen Pfarrer in Langhelwigsdorf 

(Pogwizdów), beschrieben.
67

 Das Buch ist vor allem aufgrund der zahlreichen zeitgenössi-

schen Dokumente wertvoll; die meisten davon sind Briefe. Auf den Seiten 65 bis 124 etwa 

sind eine Reihe von Briefe Ottos des Jüngeren von Nostit, betreffend seine Anordnungen 

während der Rekatholisierung der Herrschaften Schweidnitz und Jauer abgedruckt, leider aber 

jeweils ohne einen Hinweis auf die Vorlage.
68

  

   Die Übernahme der bisher protestantischen Kirchen durch die Katholiken, die Vertreibung 

der evangelischen Prediger und die Einstellung der katholischen Pfarrer an ihrer statt sollte 
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von einer sog. „Reduktionskommissionen“ durchgeführt werden.
69

 Die Kommission bestand 

in Schweidnitz und Jauer aus dem Vorsteher des Breslauer Kreuzherrenklosters, dem 

Striegauer Pfarrer Georg Steiner, dem Breslauer Generalvikar und späteren Bischof Sebastian 

von Rostock
70

 und dem Kommissionsleiter Christoph von Churschwandt. Die Einziehung 

aller 254 evangelischen Kirchen wurde in der Herrschaft Schweidnitz-Jauer in den Monaten 

zwischen Dezember 1653 und April 1654 vollgezogen.
71

  

   Otto stand durch die Rekatholisierung von Schweidnitz und Jauer auf heißem Boden.
72

 In 

beiden Städten beschränkten sich die Anhänger der katholischen Konfession auf eine geringe 

Gruppe von Bürger, die keine bedeutende Unterstützung für Otto sein konnten, während der 

Großteil der Bürgerschaft die Rekatholisierung ablehnte. Die Situation änderte sich erst 

allmählich in den 60er Jahren des 17. Jahrhunderts. Auch die Lage der katholischen Orden 

war als Otto sein Amt antrat nicht sonderlich gut, soadss die Anerkennung der Jesuiten-

residenz in Schweidnitz als Kolleg im Jahr 1652 geradezu als ein kleiner Durchbruch 

betrachtet werden kann. Der Jesuitenorden spielte bei der Rekatholisierung beider Herzog-

tümer eine ausgesprochen wichtige Rolle durch seine pädagogische Tätigkeit,
73

 aber auch 

durch die Aufführungen der beliebten Schulschauspiele, die von den Studenten des 

Gymnasiums vorgeführt wurden und meistens ein religiöses Thema vorstellten. Diese 

Schauspiele erfreuten sich großer Beliebtheit und konnten oft hohe Zuschauerzahlen 

aufbringen. 

   Weiter waren die Einwohner der Herrschaft Schweidnitz-Jauer verpflichtet, alle öffentlichen 

Kirchenangelegenheiten und Zeremonien, sowie Taufen, Hochzeiten, Bestattungen usw. nur 

in der katholischen Stadtkirche von katholischen Pfarrern durchführen zu lassen und ihnen 

dafür die üblichen Pflichtgebühren zu bezahlen. Diese erzwungene Einführung katholischer 

Zeremonien ins Leben der bis dahin evangelischen Einwohner sollte zur Rekatholisierung der 
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Herrschaft beitragen und diese zu beschleunigen. Zu diesen Rekatholisierungsversuchen ge-

hörte auch Pflichtteilnahme der Protestanten an den Zeremonien während der katholischen 

Feiertage und an den Kirchenprozessionen.
74

 Erlaubt waren lediglich evangelische Privatge-

bete und das private Singen evangelischer Lieder.   

   Die Situation der Protestanten in der Herrschaft Schweidnitz-Jauer war allerdings, wie Jörg 

Deventer gezeigt hat, nicht durchweg grausam und die konfessionellen Streitigkeiten traten 

häufig hinter den Dringlichkeit des Alltags zurück. Viel hing dabei von der Gedult des 

Landeshauptmanns ab. In dieser Hinsicht gehörte Otto von Nostitz offensichtlich zu den un-

verträglichen eifrigen Katholiken. Wegen den Schwierigkeiten, die er den Jauerer und 

Schweidnitzer Prostestanten absichtlich bereitete, wurde er selbst vom Kaiser, der die sich 

häufenden Beschwerden der Protestanten nicht ignorieren konnte, ermahnt. Otto lässt sich 

sehr gut mit dem Kommandant der Glogauer Festung, General Jost Hilmar Freiherr von 

Knigge, vergleichen. Knigge, der später Ottos Schwiegersohn wurde und Ottos Tagebuch 

zufolge ein häufiger Speisegast bei ihm war, wurde ebenfalls in eine evangelische Familie 

geboren und evangelisch erzogen. Nach seinem Übertritt zum katholischen Glaube aber 

verfolgte er die Glogauer Protestanten, wo immer er eine Gelegenheit sah.
75

   

   Schon ein Jahr nach Kriegsende und ein zweites Mal im darauf folgenden Jahr wurden 

Vertreter der evangelischen Stadtbewohner von Schweidnitz un Jauer zum kaiserlichen Hof 

nach Wien entsandt, um weitere Privilegien für die schlesischen Protestanten zu erbitten, die 

aber vom Kaiser in beiden Fällen abgelehnt wurden. In Schweidnitz und Jauer bekamen die 

evangelischen Einwohner die Erlaubnis zum Bau der Friedenskirchen ungefähr ein Jahr später 

als in der dritten Stadt Glogau, wo die Friedenskirche, obwohl bereits fertiggestellt, erst im 

Jahr 1652 eingeweiht wurde. Auch die Verhandlungen über die Zuteilung eines Baugrundes 

für die Errichtung der Friedenskirche in Schweidnitz kamen erst 1652 zur Entscheidung. Die 

Entscheidungskommission in dieser Sache vertraten Otto der Jüngere von Nostitz, der könig-

liche Kommissar, Kommandant der Festung Liegnitz und vor allem künftige Schwiegersohn 

Ottos, Ludwig von Monteverques,
76

 und der Obrist Tobias von Giesenburg.
77

 Nach erfolgter 

Erlaubnis des Kaisers wurden die Planrisse der Schweidnitzer Friedenskirche am 23. Sep-

tember 1652 angegeben und schon am Heiligen Abend desselben Jahres wurde in einem 

provisorischen Holzgebäude, genannt „Zur Hütten Gottes“, der Gottesdienst gehalten.  
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   Die Konfessionsentwicklung und das Problem der Rekatholisierung in die schlesischen Erb-

herrschaften des Kaisers sollten auf dem Regensburger Reichstag der Jahre 1653/54 gelöst 

werden. Deshalb wurden auch Vertreter der Herzogtümer Schweidnitz-Jauer dorthin entsandt, 

um an die Verhandlungen teilzunehmen und möglicherweise zu Gunsten der evangelischen 

Untertanen zu beeinflussen. Gleichzeitig sollten sie versuchen, das Geld für den Bau der 

Schweidnitzer und Jauerer Friedenskirchen zu sammeln und die protestantischen Stände um 

Fürsprache beim Kaiser für eine Erleichterung der Lebensbedingungen der schlesischen 

Protestanten zu bitten.  

   Als erster der drei genehmigten Friedenskirchen wurde die Kirche in Glogau beendet, die 

jedoch 1758 durch einen Brand zerstört wurde. Die Jauerer und Schweidnitzer Kirchen, vom 

Breslauer Ingenieur Albrecht von Sebisch gebaut, wurden noch prächtiger als die Glogauer 

Kirche ausgeführt, zuerst die Jauerer Friedenskirche „Zum Heiligen Geist“ 1655,
78

 und als 

letzte der drei Gebäude dann die Kirche „Zur Heiligen Dreifaltigkeit“ im Jahre 1657.
79

 Alle 

drei Kirchen waren im Kern Fachwerkkonstruktion, weil dauerhafte Baumaterialen, wie 

z. B. Stein, verboten waren. Die Kirchen durften auch keinen Turm und keine Glocke haben. 

Die heute noch erhaltenen selbständigen Glockentürme wurden erst nach der Altranstädter 

Konvention von 1707 zugebaut.
80

  

   Die Jauerer sowie die Schweidnitzer Friedenskirche wurden im Hinblick auf den Umfang 

ihres Einzugsgebietes möglichst weiträumig gebaut und der Kapazität der Kirchen entspre-

chend große Aufmerksamkeit gewidmet. So fasste etwa die Jauerer Kirche „Zum Heiligen 

Geist“ bis zu 5 500 Gottesdienstbesucher und konnte die Schweidnitzer Kirche „Zur Heiligen 

Dreifaltigkeit“ sogar bis zu 7 500 Gläubige aufnehmen. Beide Kirchen sind bis heute unbe-

schädigt erhalten geblieben und stehen seit 2001 auf der UNESCO-Liste.
81

 

   Die Urkunden im Staatsarchiv Breslau beweisen, dass die interkonfessionelle Situation im 

Fürstentum Schweidnitz-Jauer sich bis zu Ottos Tod nicht deutlich beruhigte. Ein verhafteter 

evangelischer Prediger wurde am zweiten Tag des neuen Jahres 1659 aus Warmbrun nach 

Hirschberg transportiert.
82

 Ende Januar des darauf folgenden Jahres übergab Otto dem Jauerer 
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Stadtrat eine Klage des dortigen katholischen Pfarrer und Neisser Kanoniker Abraham 

Athanasius Kirchner wegen des Singens evangelischer Lieder im Hause eines Verstorbenen 

und weiter während des Leichenzuges bis zum Friedhof.
83

 Otto befahl unmittelbar, „daß ihr 

alsobaldt Morgendtages allerfrue, die sogenandten directores vnd Vorsteher der so 

genandten VnCatholischen Kirchen, auff das rathhauß voreuch erfordern ...“ Der verächt-

liche Ton seiner Mitteilung ist mehr als offensichtlich.           

   Otto war bemüht, die politischen Veränderungen in der Herrschaft Schweidnitz-Jauer 

während seiner Verwaltung vielmehr als eine Erneuerung der Rechtsordnung und des 

Verwaltungssystem nach dem Dreißigjährigen Krieg darzustellen, die dem Ziel einer Re-

katholisierung Schlesiens folgten.
84

 Die Quellenlage ist dabei ausgesprochen gut: Alle seine 

Patente und Auslässe sind entweder im Original oder in der Abschrift erhalten geblieben. 

Diese betraffen Steuereinziehung, Regelung der Beziehungen unter den Städten und Dörfern 

in der Herrschaft, Gerichtsordnungen und natürlich auch die Versammlungsregeln der Adels- 

und Ständetagungen. Ein illustratives Beispiel solcher Verordnungen und Tagungsanlässe, die 

unter der Verwaltung Ottos im Fürstentum Schweidnitz-Jauer erlassen worden sind, ist die 

sog. „Dreidingsordnung“ aus dem Jahre 1660.
85

 [VYSVĚTLIT] 

   Sie ist benannt nach den sog. „Dreidingen“, d. h. den lokalen, dreimal pro Jahr abgehal-

tenen Gerichtsversammlungen, die die Beziehungen zwischen Obrigkeit und den Untertanen, 

sowie die Kirchenverhältnisse, die Arbeits- und Fronpflichten behandeln sollten. Die Drei-

dingsordnung von Schweidnitz und Jauer wurde in 71 Artikeln abgefasst, die akkurat alle 

einschlägigen Pflichten bestimmten und eingehend beschrieben. So bestimmte die Drei-

dingsordnung beispielsweise Arbeitsbeginn und Arbeitsende sowie sämtliche Arbeitspflichten 

bis hin zu solchen Einzelheiten wie der Jagdassistenz. Dieser Ordnung wurde nachfolgend 

zum Vorbild für eine Reihe ähnlicher Gesetzgebungen in Schlesien.
86

 Dass solche Ordnungen 

aber einen idealen Soll-Zustand beschrieben und nicht eine tatsächliche Lebenswirklichkeit, 

wie Matthias Weber bemerkt, zeigt sich offensichtlich aus den Widerständen bei der Einfüh-

rung dieser Regeln. Bald nämlich musste Instruktion nach Verhandlungen mit den Secker-
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witzer Bürgern eine neue verfertigt werden, die die zu hohen Ansprüche der Realität annähern 

sollte und am 1. Dezember unterzeichnet wurde.
87

 

   Leider ist die Abschrift des vierten Teils von Ottos Tagebuches, der die letzte drei Jahre in 

Schweidnitz-Jauer umfasste, verloren gegangen, weswegen wir über keine näheren Auskünfte 

über die letzten Monate oder sogar Tage seines Lebens verfügen. Die einzige Nachricht über 

sein Ableben vermittelt die Leichenpredigt,
88

 die bei der Bestattung der „Oberrechtsitzer und 

Landes Eltiste“ Joachim von Spiller am 3. März 1666 vortrug.
89

 Hier erfahren wir Genaueres 

über das Todesgemach des Landeshauptmann: „... Ah! Pallida Mors! ... bist auff der 

Königl[ichen] Residenz allhier zum Jawer, zu unsern Fenstern gantz vermessentlich 

eingestiegen, und zwar in das gewöhnliche Audienz- und Ruhe-Cabinet Ihrer Gn[ade]. des 

seligen Herrn Landes-Haubtmanns: Darinnen hast du auffs Siech-Bette geleget, und nach 

weniger Tage Niederlage, durch einen zwar sanfften, jedoch allen darbey gewesenen 

hochschmertzlichen Hintritt und Abschied ... entzogen, und mit dir in den locum communem 

mortalitatis geführet ...“
90

 Die letzte Ruhestätte Ottos allerdings führt Spiller leider nicht an 

und auch sämtliche anderen möglichen Urkunden schweigen darüber.  

III. Bibliothek auf dem Schloss Jauer   
   Am 24. April 1651 schrieb Otto in seinem Tagebuch auf: „meine bibliothek anfangen 

aufzurichten“.
91

 Es ging freilich nicht um die Zeit, als Otto anfing die ersten Bücher 

einzukaufen. Trotzdem bezeichnet das Datum den tatsächlichen Beginn der Entstehung und 

einer der bedeutenden schlesischen Buchsammlung, die nach der engen Beziehung zwischen 

ihr und ihrem Gründer und Vergrößer als bibliotheca selecta bezeichnet werden kann.
92

 Ottos 

Buchleidenschaft ist nicht nur unmittelbar in den Büchern spürbar, sondern findet ihren Aus-

druck auch in seinem Tagebuch sowie in den erhaltenen Archivurkunden; nicht zuletzt wird 

sie schon von zeitgenössischen, aber auch späteren Schriftstellern bemerkt und gelobt. 

   Eine der ersten Nachrichten über die Jauerer Schlossbibliothek Ottos des Jüngeren von 

Nostitz, zusammen mit der überraschend ausführlichen Beschreibung der Bibliotheksäle und 

des Zustandes der Bibliothek, bietet das Buch Phoenix redivivus von Ephraim Ignaz Naso von 
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Loewenfels:
93

 „Gegen Niedergang der Sonnen sind zweyfache Zimmer, worinnen die 

herrliche Nostitzische Bibliothec (welche fast denen anderen im gantzen Lande Schlesien den 

Ruhm, und Beruff abgewonnen) in annehmlicher Ordnung, auf allen Seiten mit 

überhangenden roth=weiß und blau=vermischten Decken sauber verwahrt, dazu einem 

jedweden Liebhaber der freye Zutritt vergönnet wird. Oben, über den ordentlichen Reyen der 

Bücher, sind nach Maßgebung der Lehr=Waaren, viel alte künstliche Bildnüsse nach 

einander gestellet, welche die wahrhafftige Gestalt, der abgelebeten Urheber, derer dahin 

gewiedmeten Bücher, eigentlich entwerffen sollen.“
94

 Der königliche Oberamtskonzipist Naso 

beschrieb die Bibliothek offensichtlich noch in der Zeit als Otto lebte und die Bücher noch 

zugänglich waren. Naso besuchte die Bibliothek zweifelsohne selbst und seine deswegen so 

glaubwürdige Nachricht wurde auch von den späteren Schriftstellern der Geschichte 

Schlesiens verwendet, die nicht mehr Augenzeuge des Ruhms der Jauerer Bibliothek sein 

konnten. So lobze zum Beispiel der Jurist und Geschichtsschreiber Benedict Carpzow die 

Jauerer Bibliothek in seiner umfangreichen Abhandlung Neueröffneter Ehrentempel 

merckwürdiger Antiquitaeten des Marggraffthums Ober Lausitz... vom Jahr 1719. In dem 

Abschnitt, der Otto dem Jüngeren gewidmet ist, bemerkt er Folgendes: „Seine rare und 

kostbare Bibliothec, die er mit allerhand künstlichen Bildnissen, curieusen Medailen, 

geometrischen Instrumenten, uhralten Documentis, Manuscriptis und anderen Seltenheiten 

ausgezieret, vermehret den Lustre seines Nahmens.“
95

  

   Auch Friedrichs Lucaes berühmtes werk Schlesiens curieuse Denckwürdigkeiten bedient 

sich vermutlich der Bibliotheksbeschreibung Nasos, obwohl Lucae die Bibliothek in seiner 

Jugend noch selbst besuchen konnte.
96

 Eine Reihe weiterer Geschichtsschreiber erwähnen die 

Jauerer Bibliothek, meistens mit den Worten Nasos.
97

 Der Chronist und jüngere Zeitgenosse 

Ottos des Jüngeren von Nostitz, Friedrich Lucae beschrieb ausführlich die bedeutendsten 

Bibliotheken beider Schlesien in seiner umfangreichen historiographischen Arbeit.
98

 Der 
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Breslauer Arzt und Chronist Johann Christian Kundmann schilderte ebenso ziemlich 

eingehend die schlesische Bibliothekslandschaft und ergänzte die Nachrichten Lucaes.
99

  

   Um den Kontext zu verstehen, in dem diese berühmte Bibliothek entstand, ist zunächst zu 

fragen: Wie stellte sich eigentlich die damalige kulturelle und gesellschaftliche Lage Schle-

siens dar?  

III.1 Die kulturelle Lage und Bibliothekslandschaft Schlesiens in der frühen 

Neuzeit 

Die Jauerer Bibliothek gehörte tatsächlich zu den bedeutendsten Bibliotheken Schlesiens, das 

nach dem Schrecken des Dreißigjährigen Kriegs nur langsam und allmählich zu neuem 

kulturellen Leben aufwachte.
100

 Trotzdem entstand und entwickelte sich die Buchsammlung 

Ottos des Jüngeren natürlich nicht in einem Vakuum. Die Provenienzeinträge in den Büchern 

beweisen die zahlreichen und lebhaften Beziehungen zu anderen Buchliebhabern. Schlesien 

gehörte seit dem 16. Jahrhundert zu den berühmten Kulturgebieten der Länder der 

böhmischen Krone und später unter den Flügeln des habsburgischen Adels, vor allem dank 

der Dichtkunst, die in mehreren Dichterkreisen gepflegt wurde.
101

 Fehlerlose Bewältigung der 

Dichtkunst in Verbindung mit einen sicheren Maß an Begabung war auch wichtige Motoren 

für Karrieren, ungeachtet in welchem Bereich.
102

 Der Garten des Laurentius Scholz war ein 

Zentralpunkt der humanistischen Dichtung in Breslau des 16. Jahrhunderts. Schlesische 

Dichtung des Barock,
103

 ihrer goldenen Zeit, vertraten die Persönlichkeiten, deren Ruhm quer 

durch Europa reichte: Martin Opitz (1597-1639), Andreas Gryphius (1616-1664), Angelus 

Silesius (Johann Scheffler 1624-1677),
104

 oder auch Daniel Czepko (1605-1660),
105

  

Christoph Köler (Colerus) und andere mehr. Die religiös-mystische Gedichten des 

katholischen Dichter Angelus Silesius und des protestantischen Autors und Vertreters der 

evangelischen Gemeinde der Schweidnitzer Friedenskirche Daniel Czepko prägten die 

Beschaffenheit der schlesischen Barockdichtkunst, die Schlesien im Ausland bekannt machte. 

Die Fähigkeit, lateinische Gelegenheitsverse zu schreiben wurde mehr oder weniger von allen 
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Gelehrten und intellektuell aktiven Leuten erwartet und entsprechende Übungen bildeten 

einen organischen Bestandteil des Unterrichtes an den lateinischen Stadtschulen der Zeit. 

Deswegen wurden auch die schlesischen Stadtschulen in Goldberg (Złotoryja),
106

 Görlitz 

(Zgorzelec), das Gymnasium illustre in Brieg (Brzeg)
107

 oder die zwei Stadtschulen in Breslau 

bei den Kirchen der heiligen Elisabetha (Elisabethanum) und der heiligen Maria Magdalena 

(Magdalenaeum) zu Keimzellen der Barockdichtung, die nachhaltig die Kulturlandschaft des 

frühneuzeitlichen Schlesiens prägte. Die Schulbücher stellten entsprechend meist die ältesten 

Bucherwerbungen in Privatbibliotheken dar.  

   Die Stadtschulen verfügten über wichtige Buchbestände, die nicht nur Ausbildungs-

zwecken, sondern auch – so wie bei den Adelsbibliotheken – der Repräsentation dienten und 

entsprechend prächtig waren die Bibliothekssäle beider Bibliotheken ausgestattet. Die 

Bibliothek des Elisabethanum war in der Nordkapelle der Breslauer Garnisonkirche unterge-

bracht und wurde von einem Bibliothekar verwaltet.
108

 Die St. Maria Magdalena Kirche bzw. 

das dazugehörige Gymnasium Magdalenaeum verfügte über eine umfassende Bibliothek, 

deren Gründer angeblich der Breslauer Reformator Johannes Hess gewesen war. Die Biblio-

thek wurde vom Christoph Köler, einem Professor am Elisabethanum, verwaltet.
109

 

Bedeutend war auch die umfangreiche Bibliothek des Brieger Gymnasium illustre, die durch 

einen wichtigen Beitrag in Gestalt der zwei herzöglicher Bibliotheken, die an die Bibliothek 

vermacht wurden, deutlich bereichert wurde.
110

 Die kirchlichen Bibliotheken ergänzten das 

Milieu der Institutionsibliotheken neben den Schulbibliotheken,
111

 obwohl die zwei Breslauer 

Gymnasialbibliotheken ohnehin sehr eng mit den beiden Kirchen verbunden waren. Die 

Kathedrale des heiligen Johannes des Täufers und das Kloster der Augustiner Chorherren 

Heilige Maria auf dem Sande, das sog. Sandstift, gehörten zu den ältesten kirchlichen 

Institutionen in Breslau und verfügten über reichen Bibliotheken.
112

 Beide wurden jedoch im 
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Jahre 1632 von den schwedischen und sächsischen Truppen teilweise vernichtet bzw. 

teilweise auch beraubt und verkauft.
113

 Die alte Bibliothek des Klosters Grüssau (Krzeszów) 

wurde im Jahre 1633 durch Feuer vernichtet. In Breslau siedelten noch weitere Klöster, deren 

Buchbestand im Provenienzkatalog der Breslauer Universitätsbibliothek teilweise erfasst ist, 

z. B. die Bibliotheken des St. Matthias Klosters der Kreuzherren,  des St. Adalbert Klosters 

oder der St. Salvatoris Kirche. Schließlich mussten auch die Stadtbibliotheken in Bunzlau 

(Bolesławiec), Sagan (Żagań), Reichenbach (Dzierżoniów) und Löwenberg (Lwówek Śląski) 

mit Blick auf ihre Bedeutung für die schlesische Bibliothekslandschaft nicht zurückstehen.
114

 

   Die Privatbibliotheken waren in der Stadt Breslau meistens durch die Buchbestände des 

Stadtpatriziats und durch anderen bürgerlichen Bibliothekek vertreten. Jeweils eines oder 

mehrere Bücher aus den einzelnen Büchersammlungen des Breslauer Patriziats werden in den 

Kapiteln Die Bücher aus den ärztlichen Bibliotheken, Die Bibliotheken der Gelehrten und Die 

bürgerlichen Bibliotheken angeführt.
115

 Die unfassendsten Bibliotheken wurden natürlich 

einerseits von den wohlhabenden Bürgerfamilien, anderseits von den gelehrten Bürgern,
116

 

etwa von Ärzten, Händlern oder Juristen, gegründet und gesammelt.
117

 Regelmäßig treffen 

auch beide Kriterien in einer Person aufeinander oder bedingten einander: Einerseits konnten 

die wohlhabenden Bürger die bessere Ausbildung bezahlen und wichtige Studiumsreisen 

unternehmen, anderseits hatten Gelehrte und wohl ausgebildeten Leute bessere Aussichten auf 

eine günstige und einträgliche Stellung. Verhältnismässig durchlässig war in jener Zeit auch 

die Grenze zwischen dem Bürger- und dem Adelstand, wie darüber noch Rede sein wird. 

Beide Gesellschaftschichten begegeneten sich nämlich regelmäßig in der Person des 

Gelehrten, der durch seine Verwurzelung in der Gelehrtenrepublik jenseits die übliche 

Gesellschaftsverteilung stand.  
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   Wenn von der zeitgenössischen Literatur, Kultur, Geschichte und Prosopographie Schle-

siens die Rede ist, werden meist zwei Privatbibliotheken angeführt, ungeachtet ob die Rede 

von Adeligen oder Bürgern ist. Die eine ist die Buchsammlung des Johannes Crato von 

Crafftheim, die andere die berühmte Rhedigeriana, die eng mit ihrem Gründer Thomas 

Rhediger verbunden war. Die nicht-adeligen Privatbibliotheken in Schlesien im Allgemein 

und in Breslau im Besonderen, die ansonsten in der zeitgenössischen Literatur erwähnt 

werden, gehörten in der Regel Ärzten, Juristen, Lehrern, Professoren und Gelehrten im Allge-

meinen. Die Kapitel über die einzelnen in der Nostitzbibliothek fragmentarisch erhaltenen 

schlesischen Bibliotheken der frühen Neuzeit bieten tatsächlich einen repräsentativen Quer-

schnitt durch die bedeutendsten Buchbestände des 16. und 17. Jahrhundert im niederschlesi-

schen Gebiet – und zwar sowohl die bürgerlichen als auch die adeligen.      

   Unter den Adelsbibliotheken sind die Grundlagen der später beachtlichen Bibliothek der 

Familie Schafgotsch zu erwähnen, die von Johann Anton Schafgotsch im Schloss Hermsdorf 

(Sobieszów) gelegt worden sind, , die münsterberg’sche Bibliothek in Oels (Oleśnica) und 

hochberg’sche in Fürstenstein (Książ).
118

 Solche Familienbibliotheken wurden von allen 

wichtigeren schlesischen Adelshäuser gegründet und erweitert, wie es auch die in dieser 

Arbeit beschriebenen Fragmente der Buchsammlungen derer von Schweinichen, von 

Schafgotsch, von Zedlitz, von Zettritz, von Niebelschütz usw. zeigen. Sämtliche Bücher aus 

Adelsbibliotheken, die in dieser Arbeit angeführt werden, wurden jedoch stets von einem 

bestimmten Mitglied der Familie und nicht als Familienbesitz ingesamt unterschrieben.     

      Es ist auch nicht nötig, weiter auszuführen, dass die meisten der angeführten Bibliotheken 

neben den Buchbeständen auch größere oder kleinere Nichtbuchsammlungen enthielten, die 

zusammen mit ihnen ausgestellt und den Besuchern gezeigt wurden. Kundmann bietet eine 

ausführliche Beschreibung der wichtigsten schlesischen Kunstsammlungen und 

Kuriositätenkabinette, z. B. des Kuriositätenkabinetts in der Bibliothek des Magdalenaeum, 

dass u. a. auch ein ägyptische Mumie aus der ehemaligen Sammlung von Laurentius Scholz 

enthielt.
119

 

   Die Adelsbibliotheken im frühneuzeitlichen Schlesien – ebenso wie in anderen Ländern 

quer durch Europa – entstanden als ein naheliegendes Mittel der Repräsentation der eigenen 
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Ausbildung und der „Musenliebe“ („Philomusia“),
120

 die seit der Renaissance von den 

Aristokraten schweigend erwartet und vorausgesetzt wurde, als von denen, die ihre 

privilegierte Stelle plötzlich nicht nur Dei gratia erwarben und hielten, sondern die auch als 

die Besten (aristoi) zum Herrschen vorausbestimmt worden waren. Das Barock verband beide 

Perspektiven miteinander: Der Adel war zwar vom Gott erwählt; trotzdem fühlte er sich 

verpflichtet, durch Beweis seiner Tugenden, Frömmigkeit und Gerechtigkeit die Gotteswahl 

jeden Tag neu zu rechtfertigen.  

   Die Bibliothek im Schloss Jauer und ihr Schöpfer unterlagen denselben Zeitgewohnheiten 

und Gegebenheit. Otto stand – seinem Tagebuch nach – im lebhaften Kontakt mit anderen 

Buchsammlern. In seiner Bibliothek endeten zahlreiche Bücher aus den bedeutenden Biblio-

theken der schlesischen Renaissance, die auch für allerlei Buchsammlungen eine goldene Zeit 

darstellte. Als merkwürdig kann vielleicht nur eine einzige Bedingung wahrgenommen 

werden, und zwar Ottos Buchleidenschaft, die allem Anschein nach nicht nur äußerlich und 

dem Drang nach Repräsentation geschuldet, sondern nach allen Zeugnissen, die Otto selbst in 

seinen Büchern hinterließ, wirklich und tiefgreifend war.  

III.2 Das Schloss in Jauer 

Das Schloss in Jauer,
 121

das auf der Grundlage einer alten, ursprünglich piastischen Burg aus 

der Mitte des 13. Jahrhunderts umgestaltet wurde, besaß Otto eigentlich nicht, aber bewohnte 

es aus der Position des Landeshauptmanns der Herzogtümer Schweidnitz und Jauer heraus,
122

 

ebenso wie es seine Vorgänger und Nachfolger in diesem Amt vom 14. Jahrhundert bis Ein-

nahme Schlesiens durch Preußen vor der Mitte des 18. Jahrhunderts taten. Im 19. und in der 

ersten Hälfte des 20. Jahrhundert wurde das Schloss als Zuchthaus und Anstalt für Geistes-
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kranke benutzt.
123

 Zurzeit ist es teilweise als Materiallager, in einem Flügel befinden sich 

Sozialwohnungen.  

   Est ist nur wenig von der ursprünglichen Gestalt des Schlosses erhalten geblieben, wie sie 

Otto von Nostitz in seiner Amtzeit zu sehen pflegte. Aber bereits in seiner Zeit änderte das 

Schloss sein Gesicht. Wie oben schon erwähnt, verbrannten die Schweden unter Führung des 

Obersten Villani die ganze Stadt Jauer zusammen mit dem Schloss. Dass sich das Schloss 

noch zehn Jahre nach Kriegsende in einem sehr schlechtem Zustand befand, belegt ein illus-

tratives Ereignis: Am 20 November 1659 stürzte die Decke in der Kanzlei zusammen mit 

einer Wand ein; glücklicherweise stand der einzige Anwesende, der Amtsschreiber, unter dem 

Gewölbe und blieb daher unverletzt.
124

 Die Umstaltung und Renovierung des zerstörten 

Schlosses unter Ottos Aufsicht begann im Jahre 1656 und dauerte bis zu seinem Tod im Jahre 

1665. Selbstverständlich ließ er die Residenzgemächer, die Kanzlei und die Schlosskapelle 

reparieren. Zuletzt wurde dann der Turm mit dem Treppenhaus umgestaltet und unter seinem 

Dach wurde noch kurz vor Ottos Tod eine Glocke aufgehängt.
125

   

   Die zwei Bibliotheksäle, in denen nicht nur die Bücher, sondern auch die Münzsammlung 

und das Kuriositätenkabinett untergebracht waren, befanden sich im Westflügel. Sie wurden 

schon im vorangegangenen Jahrhundert bei der Renaissanceumstaltung des Schlosses gebaut 

und mit einem Tonnengewölbe gedeckt. Nach den Umbauen in den folgenden Jahrhunderten 

ist nichts von ihnen übriggeblieben.       

III.3 Nachlassverzeichnis Otto des Jüngeren von Nostitz 

   Das Jnventarium der freyherrlichen nostitzischen Verlassenschafft wurde erst am 9. August 

1666, ungefähr ein Jahr nach Ottos Tod, begonnen und die Inventarisierung frühestens am 

5. Oktober des darauf folgenden Jahres beendet.
126

 Otto der Jüngere hinterließ nämlich keinen 

letzten Wille und seine Verlassenschaft wurde als ab intestato behandelt.
127

 Ein einführender 
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Bericht zu Beginn des Inventars erklärt eingehend die Umstände seiner Verfertigung. Schon 

vor Abfassung des Inventarium wurden die das Landeshauptmannsamt betreffenden 

Dokumenten und Schriftstücke unter der Aufsicht „vonn Vier constituireten Königl[ichen]. 

AmbtsCommissarien“ dem neuen Landeshauptmann Christoph Leopold von Schaffgotsch 

übergeben. Die anschließenden Inventarisierungsarbeiten wurde dann aber durch die späte 

Ernennung der Vormünder der Ottos Kinder verzögert. Die Vormundschaft bekleideten 

schließlich zwei von Ottos Schwiegersöhnen, Ludwig von Monteverques und Julius von 

Hoditz.  

   Das Nachlassverzeichnis ist heute in zwei Abschriften nachweisbar, die frühestens im 

letzten Viertel des Jahres 1667 verfertigt worden sein können, wobei das Datum post quem, 

wie oben angedeutet, auch in diesem Fall der 5. Oktober ist. Eine der zwei Abschriften, die 

nach der Zuschrift auf dem vorderen Vorsatzblatt zuerst zur Rokitnitzer Bibliothek gehörte, 

ist in der Nepomuker Zweigstelle des Pilsner Gebietsarchivs aufbewahrt.
128

 Das Bibliotheks-

verzeichnis wurde jedoch mit explizitem Hinweis auf seinen übermäßigen Umfang absichtlich 

ausgelassen.
129

 Diese Nepomuker Abschrift ist vom Kammerherr und Geheimrat Rudolf von 

Gersdorf, vermutlich in Funktion eines Kommissionsleiters, eigenhändig signiert und mit sei-

nem Siegel bestätigt worden. 

   Die zweite, wesentlich umfangreichere Abschrift befindet sich bis heute in der Nostitzbib-

liothek auf der Prager Kleinseite.
130

 Es ist zu vermuten, dass sie das zentrale Dokument für 

den Verkauf der Bibliothek und anderer Sammlungen Ottos an seinen Bruder Johann Hartwig 

von Nostitz darstellte.
131

 Vermutlich diente diese Abschrift auch zur Kontrolle des 

Kisteninhaltes bei dem Umzug der Bibliothek, denn das Bibliothekverzeichnis enthält 

nachträglich hinzu gefügte Eintragungen mit den Ordnungszahlen einzelner Kisten, in denen 

die Bücher wahrscheinlich transportiert worden sind, sowie die Anzahl der Bände in jeder 

Kiste. In der Prager Abschrift fehlen die Unterschrift und das Siegel des Kommissionsleiters 

Gersdorf. Gersdorfs Bestätigung wurde zwar mit abgeschrieben, das Siegel aber lediglich mit 
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„loco sigilli“ angedeutet. Es handelt sich beim Prager Exemplar deswegen entweder um eine 

erweiterte Abschrift der Nepomuker Handschrift, oder es ist im Gegenteil die Nepomuker 

Version ein Auszug aus einer nicht mehr altenen, vollständigeren Fassung, die dem 

Kammerherrn Gersdorf zur Unterschrift vorgelegt worden ist. Die erste Vermutung scheint 

aber wahrscheinlich.  

   Die Abschrift des Nachlassverzeichnisses in der Nostitzbibliothek erfasst auf 648 Blättern 

das gesamte Vermögen Ottos des Jüngeren von Nostitz, sowohl bewegliches, als auch unbe-

wegliches. Das Hauptaugenmerk liegt jedoch auf den Kunst- und Büchersammlungen, die 

Otto während seines Lebens anhäufte, vor allem der Bibliothek. Deren Verzeichnis nimmt 

mehr als drei Viertel des gesammten Nachlassverzeichnisses ein. Es wurde unlängst digita-

lisiert und ist in über die Digitale Bibliothek Manuscriptorium zugänglich.
132

 

    Die ersten dreißig Blätter nehmen eine ausführliche Beschreibung des Nostitzer Familien-

archivs ein.
133

 Es geht dabei vorwiegend um die Urkunden und Verhandlungsakten, die über 

Einkäufe einzelner Güter und den Vergleich mit Verwandten über strittige Besitzfragen, 

üblicherweise nach dem Tod der wohlhabenderen Familienmitglieder, angelegt wurden. Es 

wurde vermutlich absichtlich mit der Inventarisierung des Familienarchivs begonnen, um die 

Privaturkunden Ottos von jenen zu trennen, die die Verwaltungsangelegenheiten der beiden 

Herrschaften Schweidnitz und Jauer betrafen, da diese doch möglichst bald dem Ottos Nach-

folger übregeben werden sollten.   

   Die folgenden fünfzig Blätter verzeichnen das erhaltene Mobiliar und die Ausstattungen 

von Ottos einzelnen Gütern. Vierzehn Eintragungen wurden einem Teil der Ausstattung des 

Jauerer Schlosses gewidmet, die als Eigentum des gestorbenen Landeshauptmanns anerkannt, 

aus dem ständigen Mobiliar des Jauerer Schlosses herausgegliedert und der Witwe des Ver-

storbenen zugeschrieben wurde. Ebenso wurde mit den 76 Stücken „Deß Herrn Landeß-

Haubtmans Seel[ig] VerLassene, Kleidung“
134

 und mit der „Armatur“, der insgesamt 50 Ein-

tragungen umfassenden Rüstkammer also, verfahren. Bemerkenswert ist dabei der Umstand, 

dass sowohl Ottos Garderobe als auch die Rüstkammer offensichtlich sehr stark von 

türkischer Mode und turkisierendem Waffengeschmack geprägt waren. 
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   Den größten Teil des Inventars nimmt das Bücherverzeichnis der Bibliothek ein.
135

 Die Bü-

cher der Jauerer Bibliothek nehmen bereits 503 der insgesamt 651 Inventarblätter ein und 

stellen damit  ein einzigartiges Dokument dar, das die Ursprungsgestalt der Jauerer Schloss-

bibliothek in ihrem Zustand gegen Ottos Lebensende sehr getreu – und für ein Nachlass-

verzeichnis überraschend detailliert – widerspiegelt. Zwei Breslauer Buchhändler und Ver-

leger, Esaias Fellgiebel (1623-1692) und Veit Jakob Trescher (tätig 1658-1686), wurden mit 

der Erstellung des Bibliotheksverzeichnisses beauftragt. Über die Umstände und den Verlauf 

der Inventarisierung hinterließen Fellgiebel und Trescher am Ende des Verzeichnisses eine 

„Attestation Der Breßlauischen Buchführer, Wie Hoch die Freyherrlich-Nostitzische 

Bibliothec Summa Außträget.“ Darin berichten sie nicht nur, dass Verfertigung des Biblio-

theksverzeichnisses ihnen von den Vormündern Ludwig von Monteverques und Christoph 

Heinrich von Reichenbach aufgegeben wurde, sondern auch von der konkreten Arbeit bei der 

Erstellung des Verzeichnisses. Ihr Vorgehen war eigentlich ungewöhnlich: Fellgiebel und 

Trescher führten die Bibliotheksschätzung nicht de visu und ohne Buch in Hand durch, son-

dern verglichen, während sie die bereits zugänglichen Kataloge der Bibliothek abschrieben, 

jeden einzelnen Bucheintrag mit den üblichen Preislisten. So schätzten sie den Gesamtwert 

der Bibliothek auf 7848 Gulden und 16 Silbergroschen.
136

 Die Erwähnung der von ihnen 

abgeschriebenen Kataloge erklärt auch die spezifische Gestalt des Bibliotheksverzeichnisses, 

das im Vergleich mit den üblichen Nachlassinventaren die einzelnen Bücher verhältnismäßig 

eingehend und ausführlich beschreibt: Der typische Bucheintrag im Nachlassinventar führt 

neben dem wortgenau und kaum gekürzten Titel und dem Namen des Verfassers auch den 

Druckort (wenn vorhanden, d.h. nicht, wenn eine Handschrift beschrieben wird), und das Jahr 

der Veröffentlichung. So ermöglicht Ottos Nachlassinventar – im Gegensatz zu vergleich-

baren Quellen dieser Zeit – eine größtenteils ziemlich problemlose Identifizierung der Aus-

gabe und häufig auch des entsprechenden Exemplars aus seine Bibliothek, die zwar zerstreut, 

ingesamt aber trotzdem mehr oder weniger völlig erhalten geblieben ist.  

   Den heute nicht mehr nachweisbaren Katalogen der Jauerer Bibliothek verdankt das 

Nachlassverezichnis noch einen weiteren, spezifischen Charakterzug, der in ähnlichen Inven-

taren sonst nicht vorkommt: Das Verzeichnis nämlich berücksichtigt auch die Zugaben und 
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Adligate zur jeweils ersten Schrift des Bandes. Die Kataloge wurden in das Nachlassinventar 

offenbar so peinlich genau abgeschrieben, dass sogar diese Einträge einzelner Adligate, wenn 

sie – was häufig vorkam – einem anderen Themenbereich entstammten als die jeweils erste 

eingebundene Schrift, stets auch in der entsprechenden anderen Themenabteilung des Inven-

tars erwähnt werden. Solche Einträge weisen dann jeweils zum Haupteintrag der ersten 

Schrift in dem betreffenden Sammelband hin, werden stets mit der Abkürzung „N[ota] 

B[ene]“ bezeichnet und lassen selbstverständlich die Preisangabe an dieser Stelle aus. 

   Insofern deutet wohl auch der strukturelle Aufbau des Bibliotheksverzeichnisses bereits auf 

die ursprüngliche Anordnung der Jauerer Bibliothek, denn es lässt sich vermuten, dass die 

verlorenen Vorlagenkatalog damals übliche Standortkataloge darstellten. Das Verzeichnis ist 

zuerst nach der Themenstruktur und innerhalb dessen jeweils nach dem Buchformat 

aufgebaut. Dieselbe Struktur und Anordnung kann auch physisch in zwei Bibliothekssälen im  

Jauerer Schloss angenommen werden. Die Themenstruktur des Verzeichnisses ist dabei sehr 

detailiert ausgearbeitet, so dass sie eine ziemlich genaue Vorstellung der Jerauer Bibliothek 

vermittelt. 

III.4 Themenstruktur der Jauerer Schlossbibliothek 

   Die Jauerer Schlossbibliothek Ottos des Jüngeren von Nostitz stellte ihrer der 

Themenstruktur nach einen typischen Vertreter der in Renaissance und Barock verbreiteten 

Bibliothekskonzeption, der sog. bibliotheca universalis dar, die es sich zum Ziel setzte, 

sämtliche menschlichen Kenntnisse jener Zeit zu umfassen und dementsprechend Bücher aus 

allen Bereichen des zeitgenössischen Wissens in sich aufzunehmen. Diese Konzeption prägte 

vor allem die größeren Bibliotheken, deshalb wird sie namentlich in adeligen und 

institutionell verankerten Bibliothek erkennbar. Die bürgerlichen Bibliotheken, die in der 

Regel die Zahl von einigen hundert Bände nicht überschritten, wurden eher als 

Handbibliotheken gestaltet, die das Tagesgeschäft unterstützen sollten, und spiegeln daher 

viel eher den Beruf des Besitzers wieder. Im Allgemeinen ging man wohl auch nicht davon 

aus, dass sie den Tod des Besitzers deutlich überleben und von den Nachkommen oder 

Verwandten des Bibliotheksgründers weiter unterhalten werden würden.  

   Das Bibliotheksinventar der Jauerer Bibliothek im Nachlassverzeichnis Ottos des Jüngeren 

verteilt die Bücher nach ihrer Themenstruktur in die folgenden 20 Hauptgruppen und  

61 Untergruppen: 
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1. Libri theologici 

1.1. Scriptura sacra 

1.2. Scripturistae  

1.3. Theologia positiva  

1.4. Theologia patrum  

1.5. Theologia historica et exemplaris  

1.6. Theologia polemica sive controversiae  

1.7. Theologia palaenetica sive concionatores 

1.8. Missalia, catechismi, agendae, rationalia  

1.9. Catechismi, breviaria, officia etc. 

1.10. Theologia moralis  

1.11. Theologia scholastica  

1.12. Theologia ascetica  

1.13. Statuta, constitutiones et regulae ordinum  

1.14. Theologia mystica sive preces et 

meditationes 

1.15. Bibliae in locis acatholicis  excusae  

1.16. Libri theologici acatholici 

2. Libri iuridici  

2.1. Ius canonicum 

2.2. Canonistae 

2.3. Ius civile 

2.4. Scriptores in universum ius 

2.5. Scripturae in institutiones 

2.6. Scriptores in varios titulos iuris Digest et 

codicis 

2.7. Scriptores in varios titulos iuris FF. et 

codicis 

2.8. Scriptores de criminalibus 

2.9. Consilia responsa et observationes iuris 

2.10. Quaestiones, decisiones et controversiae 

iuris 

2.11. Lexica, repertoria et thesauri iuris 

2.12. Scriptores in Ius Saxonicum 

2.13. Feudistae 

2.14. Statuta, consuetudines, privilegia, 

Landesordnungen 

2.15. Practica et processus iuris 

2.16. Notariat formularia 

2.17. Ius militare 

2.18. Scriptores de iure publico 

3. Libri politici 

4. Libri medici 

4.1. Galenici 

4.2. De peste 

4.3. Chimici 

4.4. Consilia, observationes et epistolae 

medicinales 

4.5. De morbis mulierum puerorum et 

infantium  

4.6. Anatomici et chirurgici 

4.7. Herbaria, item de animalibus, piscibus, 

gemmis et lapidibus 

4.8. Pharmacopaea et distillatoria  

4.9. De thermis  

5. Libri philosophici 

6. Philosophiae varia  

7. Libri mathematici  

8. Libri astronomici  

9. Libri architectonici militares et mechanici  

10. Equestriae  

11. Libri oeconomici 

12. Humanistae  

13. Oratores  

14. Epistolares 

15. Poetae  

16. Musicalia 

17. Lexica latina 

18. LinZguistae  

19. Allerhandt Kupferstich Emblemata unnd 

Schrifften 

20. Libri historici 

20.1. Geographi 

20.2. Cosmographi 

20.3. Chronologi  

20.4. Scriptores historiae universalis  

20.5. Scriptores antiquitatum et rei nummariae  

20.6. Scriptores Graeciae, Siciliae, Maltae  

20.7. Scriptores Romani et Italiae  

20.8. Scriptores Hispaniae et Portugaliae  
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20.9. Scriptores Galliae et Navarrae  

20.10. Scriptores Germaniae, Bohemiae, Belgij 

et Helvetiae 

20.11. Scriptores Angliae, Scotiae, Hyberniae  

20.12. Scriptores Indiarum, Aethiopiae et 

Chinarum  

20.13. Scriptores regnorum septentrionalium  

20.14. Scriptores Hungariae, Transylvaniae, 

Turcarum, Persarum et Orientalium  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

20.15. Pontificum, impp. regg. principp. 

heroum et literatorum icones, vitae, 

symbola, elogia, gratulationes, 

panegyrici, equestria, funebria et 

nuptialia  

20.16. Scriptores genealogici  

20.17. Scriptores variarum rerum 

20.18. Itineraria  
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   Schon diese detaillierte Themenstruktur der Bibliothek verrät viel über ihren Inhalt und vor 

allem über die fast ängstliche Sorge, die der Bibliothek gewidmet wurde. Der Veranlasser 

dieser sorgfältigen Aufarbeitung war zweifelsohne noch Otto der Jüngere selbst. Die 

Verteilung der Bibliothek nach dem Buchinhalt entspricht den üblichen zeitgemäßen 

Organisierungssystemen der Wissenschaften und der menschlichen Erkenntnis, die in den 

Systemen etwa der septem artes liberales, der aristotelischen Physik, den Etymologiae Isidors 

von Sevilla usw. bestanden.  

   Die erste Kategorie des Verzeichnisses bildet, wie üblich, die Theologie, beginnend mit den 

Bibelausgaben. Die Theologie gehört zu den drei am ausführlichsten strukturierten 

Abteilungen. Neben Bibelausgaben enthielt die Bibliothek auch die Schriften der 

Kirchenväter und die Erlässe der Kirchenkonzile, Predigtliteratur und Schriften an der Grenze 

von Theologie und Philosophie, Kirchengeschichtliches und Mystik. Die theologische 

Abteilung wird von einer Liste der in nicht-katholischen Ländern herausgegebenen Bibeln 

und der evangelischen Bücher beschlossen.  

   Die zwei letztgenannten Rubriken sind besonders interessant. Die erste Kategorie, d. h. die 

Bibeln aus nicht-katholischen Ländern umfasst insgesamt 38 Einträge, unter denen acht 

vollständig gedruckte Ausgaben und eine Abschrift in zwei Bänden von Luthers Übersetzung 

der Bibel am bedeutendsten sind. Die Liste der Bücher protestantischer Autoren enthält 453 

Einträge, was gemessen an der Gesamtzahl der Jauerer Bücher nicht wenig ist. 59 Einträge 

davon (13%) machen allein Luthers Schriften aus. Am wichtigsten unter diesen in der Prager 

Nostitzbibliothek erhaltenen Schriften Luthers ist die Sammlung, die ursprünglich aus der 

Striegauer Stadtbibliothek stammte.
137

 Die nächstzahlreichste Gruppe der protestantischen 

Schriften sind verschiedene Ausgaben des Augsburger Bekenntnisses, sowie dazugehörige 

Kommentare und Apologien. 16 Titel sind inhaltlich gegen die Jesuiten gerichtet und 

6 Bücher sind den Streitigkeit zwischen dem englischen König Jakob I. und den katholischen 

Ständen über das sog. iuramentum fidelitatis im Jahre 1606 gewidmet.   

   Zwei andere eingehend durchstrukturierte Abteilungen enthalten die juristische Literatur 

(Libri iuridici) und die Geschichtsliteratur (Libri historici). Die Historiographie bildet auch 

die umfangreichste Abteilung, wobei Libri historici dem zeitgenössischen Sinn des Wortes 

nach alle Schriften rein historischen Inhalts umfassten, also sowohl die vom gegenwärtigen 

                                                 
137

 Sehe S. 199. 



42 

 

Gesichtspunkt aus kartographischen, geographischen, politischen Schriften und 

Reisebeschreibungen als auch die im engeren Sinne historiographischen Arbeiten und solche 

aus dem Bereich der historischen Hilfswissenschaften. Die Historiographie wurde im Jauerer 

Schloss weiter nach den Ländern und Regionen aufgeteilt, mit denen die einzelnen Bücher 

sich befassten.  

   Der Schwerpunkt der historiographischen Abteilung der Jauerer Bibliothek besteht in 

Abhandlungen, die die Ereignisse des Dreißigjährigen Kriegs in den Ländern der böhmischen 

Krone, namentlich in Schlesien, behandeln. In der In quarto Abteilung der Libri historici sind 

mehrere Konvolute mit allen Adligaten im Detail verzeichnet.
138

 Das umfangreichste 

Konvolut von 45 Drucke, die kurz vor dem Jahr 1620 und während den 1620er Jahren 

veröffentlicht worden sind, erfasste beispielsweise die Kette von Ereignissen, die mit dem 

Prager Fenstersturz, mit der Schlacht am Weißen Berg und der folgenden Entwicklung 

zusammenhängen.
139

 

   Übersehen wir die Namen der klassischen altgriechisch-römischen Geschichtsschreiber,  so 

sollte an dieser Stelle die Ausgabe in folio der Historiarum sui temporis opera (Frankfurt, 

1617)
140

 von Jakob Augustus Thuanus erwähnt werden.  

      Aus der antiken geographisch-kartographischen Literatur sind die Cosmographia von 

Ptolemäus mit der Zugabe De locis ac mirabilibus mundi (Rom, 1490)
141

 in der römischen 

Wiegendruckausgabe sowie die Rerum geographicarum lib[ri]. XVII. (Arras, 1587)
142

 von 

Strabo vertreten. Neben den sechs Bänden des berühmten kartographischen Atlas novus 

(Amsterdam, 1647-1655)
143

 des Amsterdamer Kartographer und Verleger Johann Blau 

repräsentieren die kartographische Buchproduktion die Atlanten von Ortelius Theatrum orbis 

terrarum (Antwerpen, 1570)
144

, Il theatro del mondo (Brescia, 1598),
145

 die Atlanten von 

Mercator, z. B. Atlas sive cosmographicae meditationes (Amsterdam, 1623-1628)
146

 usw.  

   Die lateinische und deutsche Wiegendruckausgabe der berühmten Sex aetates mundi oder 

Weltchronik von Hartmann Schedel vom Jahr 1493, zusammen mit der Cosmographia von 

Sebastian Münster führen die Rubrik Libri historici cosmographi ein. Weiter waren die 

historiographischen Titel nach geographischen Gesichtspunkten, nämlich nach dem 
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beschriebenen Land bzw. der Region eingereiht. Entsprechende Beispiele für Bücher aus den 

einzelnen Abteilungen sind in den Kapiteln, die die älteren Bibliotheksfragmente in der 

Nostitzbibliothek beschreiben, angeführt.   

   Ein wichtiges zeitgenössisches Informationsmittel über politische Vorgänge stellen die 

sechs Bände (Frankfurt, 1637-1651) der berühmten Verlagsreihe Theatrum Europaeum 

(Frankfurt, 1637-1651) dar, welche die aktuellen politischen Ereignisse in Europa aufbereitete 

und mehr als ein hundert Jahre lang von der Frankfurter Verlegerfamilie Merian veröffentlicht 

wurde.
147

 Dasselbe Verlagshaus druckte auch eine andere Editionsreihe, die Topographia, die 

für dreißig Jahre allgemeine geopolitische und kulturelle Auskünfte über die Staaten Europas 

bot. Fünfzehn Bände dieser Reihe sind allein in der Abteilung der Geschichte Deutschlands, 

Österreichs und der böhmischen Länder nachweisbar.   

   Vom historiographischen Gesichtspunkt her stellt die Rubrik Pontificum, impp[eratorum]. 

Regg[um]. Principp[um]. heroum et literatorum icones, vitae, symbola, elogia, gratulationes, 

panegyrici, equestria, funebria et nuptialia innrhalb der Libri historici eine wichtige Quelle 

für prosopographische Auskünfte über die Bürger, Gelehrten und Adeligen des 

frühneuzeitlichen Schlesiens dar. Diese Rubrik enthält nämlich Gelegenheitsliteratur und  

-dichtung, vor allem deutsche und lateinische Leichenpredigten sowie lateinische, 

ausnahmsweise auch griechische epicedia, epithalamia und genethliaca, die als sehr 

spezifische und persönlich ausgerichtete Literaturgattung häufig einzigartige Informationen 

enthalten. 13 Konvolute mit insgesamt 302 gedruckten, aber auch handgeschriebenen 

Schriften solcher Gelegenheitsliteratur sind in der Nostitzbibliothek bis heute erhalten 

geblieben.
148

 Die genealogischen Quellen zur Adelsgeschichte Schlesiens in der 

Nostitzbibliothek wurden von mir ausführlicher in einem Kapitel des zweiten Bandes Adel in 

Schlesien bearbeitet.
149
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   Die Rechtsliteratur (Libri juridici) wurde zuerst auf die beiden Zweige des utriusque ius 

verteilt. Die erste zwei Rubriken erfassen das ius canonicum, das Kirchenrecht, eingeführt 

vom Decretum Gratiani in der Basler Wiegendruckausgabe vom Jahr 1476 mit den 

Kommentaren des Bartholomaeus Brixinensis (Bartolomeo da Brescia) und des Johannes 

Teutonicus (Johann von Wildeshausen). Nach den Kommentaren zum Kirchenrecht folgen die 

Rubriken, die dem Zivilrecht in Gestalt des Corpus iuris civilis gewidmet sind. Wie beim 

Kirchenrecht folgen auch hier die Kommentare der berühmten Juristen: Baldo degli Ubaldi, 

Jacques Cujas, François Douaren, Giulio Pace von Beriga und viele andere. Unter den 

Büchern zum Strafrecht ist die Literatur über Hexerei und Dämonologie beträchtlich stark 

vertreten. Autoren aus verschiedenen europäischen Ländern halten sich überraschend im 

relativen Gleichgewicht, obwohl eine gewisse Überzahl italienischer Rechtsbücher erwartbar 

gewesen wäre, denn die italienische Rechtslehre prägte stark das frühneuzeitliche ius 

commune. 

   Überraschend verästelt wurde auch die Struktur und Anordnung der Medizinliteratur 

ausgearbeitet. Wie gewöhnlich war in dieser Abteilung auch die Alchemie vertreten und 

wurde unter die Herbarien auch die allgemein-naturkundliche Literatur eingereiht. Als letzte 

Untergruppe wird die Badliteratur angeführt und besondere Aufmerksamkeit den Büchern 

über die Heilung der Pest gewidmet. Die Entstehung dieser letzten Abteilung verdankte die 

Jauerer Bibliothek vor allem der Bibliothek des kaiserlichen Leibarztes Johannes Crato von 

Crafftheim, die in dem dieser Provenienz gewidmeten Kapitel genauer behandelt wird. Auch 

die Badliteratur sammelte Otto vermutlich sehr bewusst, weil er sich Heilung von der Gicht, 

an der er dauerhaft litt, versprach. 

   Unter den Anatomischen Büchern werden die berühmten Vivae imagines partium corporis 

humani aereis formis expressae (Antwerpen, 1572) von Vesalius und das illustrierte 

anatomische Handbuch des Nürnberger Stadtarztes Volcher Koiter Externarum et internarum 

principalium humani corporis partium tabulae (Nürnberg, 1572) gefasst.
150

 Otto besaß auch 

die Beschreibung der ersten öffentlichen Obduktion in Prag aus der Feder des Arztes und 

Rektors der Prager Universität Johannes Jessenius, der die Obduktion selbst durchführte: 

Johannis Jessenii a Iessen anatomiae Pragae, anno M.D.C. abs se solenniter administratae 

historia (Wittenberg, 1601)
151

 und die Abhandlung Idearum operatricium idea sive 
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hypotyposis et detectio illius occultae virtutis quae semina foecundat ... (Prag, 1635)
152

 von 

Johannes Marcus Marci von Kronland, dem Nachfolger Jessenius auf der Rektorsstelle.  

   Die Abteilung Libri medici enthält eine umfangreiche Gruppe alchemistischer und 

hermetischer Bücher. Neben der zweibändigen Ausgabe der gesammelten paracelsischen 

Schriften stehen am Anfang der Inventarrubrik eine grosse kommentierte Folio-Ausgabe der 

Alchymia (Frankfurt, 1506)
153

 des deutschen evangelischen Arztes und Chemikers Andreas 

Libavius, ein Buch des Arztes, Chemikers und Druckers Leonard Thurneisser Quinta 

essentia, das ist die höchste … Wirckung (Leipzig, 1574)
154

 und mehrere Schriften des 

berühmten Arztes Oswald Croll, vor allem seine häufig herausgegebene Abhandlung Basilica 

chymica (Leipzig, 1634).
155

  

   Aus der Struktur des Nachlassverzeichnisses wird auch Ottos Interesse für Naturwissen-

schaften und Mathematik offensichtlich. Die mathematischen und astronomischen Bücher 

stammten sehr häufig aus den Bibliotheken der Ärzte, die sich nicht selten selbst der 

Astronomie und Astrologie widmeten.  

   Die klassischen Grundlagen sind in der mathematischen Abteilung vor allem von mehreren 

Ausgaben der Schriften Euklides vertreten. Von den zeitgenössischen Autoren wären etwa der 

Würzburger Jesuiten, Mathematiker und Physiker Kaspar Schott und seinen Cursus 

mathematicus (Würzburg, 1661) oder Gottfried Herr, wahrscheinlich den Sohn des 

gleichnamigen Breslauer Steuereinnehmers und sein Lehrbuch Ein neues arithmetisches Buch 

(Breslau, 1663)
156

, zu nennen. Eine Folio-Ausgabe der Elementorum libri XV. (Köln, 1591)
157

 

des Euklid wurde als der erste Druck eines Sammelbandes zusammen mit den folgenden 

Abhandlungen gebunden: Metrices astronomicae libri quattuor (Paris, 1581) von Mauritius 

Bressius, Prodromus dissertationum cosmographicarum (Frankfurt, 1621) mit der Zugabe De 

Libris revolutionum Copernici narratio prima von Georg Joachim und Keplers Pro suo opere 

Harmonices mundi apologia. Otto besaß noch weitere Schriften Keplers, unter anderen auch 

die erste Ausgabe seiner grundlegenden Astronomia nova, seu Physica coelestis (Prag, 

1609).
158

 

   Neben den mathematischen und astronomischen Schriften sammelte Otto auch 

Abhandlungen über Architektur, namentlich über Militärarchitektur, am häufigsten solche von 

                                                 
152

 Nostitzbibliothek dg 435. 
153

 Nostitzbibliothek I 62. 
154

 Nostitzbibliothek L 51 / adl. 2. 
155

 Nostitzbibliothek gg 657 
156

 Nostitzbibliothek D 59. 
157

 Nostitzbibliothek H 349. 
158

 Nostitzbibliothek G 233. 



46 

 

italienischen Verfassern, z. B. L’architettura di Pietro Cataneo Senese (Venedig, 1567),
159

 

zusammengebunden mit dem Adligat Della fortificatione delle città (Venedig, 1564) des 

Girolamo Maggi, dem Gelehrten und Architekten in Dienst der Venediger Republik gegen 

den Türken, oder das Buch Delle fortificationi … Libri Cinque (Venedig, 1564)
 160

 des 

Militärarchitekten Buonaiuto Lorini. Aus den Werken deutscher Autoren ist in dieser 

Abteilung etwa die Abhandlung Bawkunst oder Architectur (Basel, 1582) des Arztes und 

Mathematikers Walther Hermann Ryff erwähnenswert.  

   Auch den humanistischen Wissenschaften wurde besondere Aufmerksamkeit gewidmet. Die 

betreffenden Bücher sind im Nachlassverzeichnis unter mehreren Rubriken verteilt: Libri 

philosophici, Philosophiae varia, Humanistae, Oratores, Epistolares, Poetae, Musicalia, 

Lexica latina und Linguistae. Wie zu erwarten war, handelt es sich bei den philosophischen 

Büchern zu einem gewichtigen Teil um verschiedene Ausgaben der griechischen und 

römischen Klassiker, die üblicherweise von Kommentaren der berühmten Philologen begleitet 

werden. Selbstverständlich steht Aristoteles als der „Philosophus“ an erster Stelle und stellen 

die peripatetischen Kommentare eine wichtige Gruppe der Rubrik dar. Nichtsdestoweniger 

sind auch zeitgenössische Philosophe stark vertreten. So stehen auf der Liste beispielsweise 

die Bücher von Mario Nizolio oder ein Konvolut der sieben Schriften von René Descartes 

einschließlich Les passions de l’ame.
161

  

   Ähnlich sieht es in den anderen Rubriken der Humanitates aus. In der Rubrik Humanistae 

ist jedoch neben die klassischen Schriften auch die arabische Grammatik des Breslauer Arztes 

und Orientalisten Peter Kirstein, bekannteren als Petrus Kirstenius, eingereiht.
162

 Die 

häufigsten Namen in dieser Rubrik entsprechen dem Zeitgeschmack und der üblichen 

Auswahl. An erster Stelle steht dabei natürlich Cicero; neben den anderen klassischen 

Autoren wie Isocrates und Quintilianus erscheinen aber wiederum auch zeitgenössische 

Verfasser wie Erasmus von Rotterdam. 

   Es wäre nicht angebracht, jede einzelne Unterrubirk hier im Einzelnen zu diskutieren. Es 

werden aber etliche weitere Bücher aus den einzelnen Rubriken des Nachlassverzeichnisses in 

den Kapiteln, die sich mit den früheren Provenienzbeständen in der Nostitzbibliothek 

befassen, vorgestellt.     
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   Die Buchleidenschaft Ottos des Jüngeren von Nostitz und sein Sammelbestreben sind auf 

dem Hintergrund der später weiter gewachsenen Nostitzbibliothek, in deren Bestand sie heute 

zerstreut ist, immer noch gut sichtbar. Aus den 98 Bände der Wiegendrucke der Nostitz-

bibliothek stammen mindest 72 Bände aus der Jauerer Bibliothek, nämlich die, die Ottos 

Unterschrift tragen.
163

 Auf der ersten Seite des Bibliotheksverzeichnisses steht ein falscher, 

aber gerade darum umso interessanterer Eintrag: Biblia Latina in Pergameno manuscripta 

Tom[us] I.,II. mit der Abschätzung auf 45 Gulden. Es handelte sich nämlich um keine 

Handschrift, sondern um eine auf  Pergamtent gedruckte 42zeilige Bibel – jene berühmte 

Bibel, die von Gutenberg in Mainz zwischen den Jahren 1453 und 1455 gedruckt wurde. Die 

in zwei Bände gebundene Bibel ist im Verlauf des 20. Jahrhunderts aus der Nostitzbibliothek 

verloren gegangen und wurde 1911  in London von der Huntington Library im kalifornischen 

San Marino gekauft, wo beide Bände heute ausgestellt sind.
164

 Dieses Exemplar der 

42zeiligen Bibel ist prächtig illuminiert – kein Wunder also eigentlich, dass sie den Verfasser 

des Katalogs in die Irre führte.  

   Otto von Nostitz besaß auch eine gut sortierte Handschriftensammlung, die ein buntes 

Themenspektrum der Schriften enthielt. Die wichtigsten Gruppen stellen zweifellos die 

Handschriften zur schlesischen Verwaltungsangelegenheiten und die Lokalchroniken 

schlesischer Städte dar. Insbesondere die letztgenannten werden noch heute regelmäßig von 

einheimischen und ausländischen Historikern genutzt. 

   Während der Verfasser des ersten und auch einzigen gedruckten Katalog der Handschriften 

der Nostitzbibliothek, Josef Vítězslav Šimák, nur bei 14 Handschriften Otto den Jüngeren als 

Besitzer ausweist, identifizierte ich im Rahmen der der Provenienzerforschung aller  

227 Handschriften die Besitzerunterschrift Ottos des Jüngeren in 113 Handschriften, wobei 

noch mindenstens 6 weitere Bände mit Sicherheit ihm gehörten, weil sie eine entsprechende 

Widmung enthalten oder inhaltlich eng mit seiner Person verbundnen sind. 

   Die wertvollste Handschrift der Sammlung verließ jedoch ebenfalls Prag – und zwar schon 

im Jahr 1956. Es handelt sich um das Autograph der Schrift De revolutionibus orbium 

celestium des berühmten Astronomen Nicolaus Copernicus, das als Staatsgeschenk an die 

Jageloner Bibliothek in Krakau übergeben wurde. 
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III.5 Kuriositätenkabinett und Kunstkammer 

   Das Nachlassverzeichnis zeugt aber auch vom weiteren Sammlungsumfeld der Bibliothek 

im Jauerer Schloss.
165

 Aus den Anmerkungen im Nachlassverzeichnis, welche die anderen 

Bestände in der Bibliothek beschreiben (… In die Bibliothek gehörig …, … ist in dieser 

Freyherrlichen Nostitzischen Bibliothek zu befinden … u. dergl. m.), können wir auf die 

Existenz einer Jauerer Schlosskunstkammer schließen, deren Ausstellungsstücke zusammen 

mit der Bibliothek in den zwei Bibliothekssälen untergebracht waren. Die Kunstkammer 

setzte sich zusammen aus Sammlungen von Münzen, von geometrischen und astronomischen 

Instrumenten, von Kunstwerken sowie von Naturalien und Raritäten.  

   Ich versuche in den folgenden Ausführungen einige Verbindungen zwischen den nicht-

bibliothekarischen Sammlungen der Kunstkammer und der Bibliothek aufzuweisen. Die 

verschiedenartigen Sammlungsbestände in den Sälen der Bibliothek beeinflussten sich 

nämlich in ihrer Entwicklung und ihrem Anwachsen gegenseitig und ergänzten einander.
166

  

   An dieser Stelle ist es geboten, Professor Lubomír Slavíček zu erwähnen, der sich in den 

letzten Jahren mit den Nostitz’schen Kunstsammlungen, dabei auch mit Ottos Kunstkammer, 

näher befasste.
167

 Das Verzeichnis der Kunstkammer wird auch in der Dissertation von 

Michał Mencfel aus Poznań über frühneuzeitliche Sammellust in Schlesien behandelt werden. 

Außerdem arbeitet Doktor Tomáš Kleisner (Prag) über die Münzsammlung, die mittlerweile 

im Nationalmuseum in Prag untergebracht ist.
168

 

   Die Münzsammlung wurde in zwei „Schreibtischen“ aufbewahrt. Der erste Tisch enthielt 

eine reiche Goldmünzensammlung mit verschiedenen gestochenen Motiven. Es handelt sich 

um etwa 600 Stück, die auf 24 Tafeln aufbewahrt wurden.
169

 Der andere Tisch beinhaltete 

eine Anzahl von etwa 800 alten, meist antiken, Kupfer- und Silbermünzen, die auf 28 Tafeln 
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verteilt waren.
170

 Die Münzsammlung blieb auch in den nachfolgenden Jahrhunderten in 

Nostitz’schem Eigentum, was sich auch im umfangreichen Bestand an Numismatikliteratur in 

der Nostitz‘schen Majoratsbibliothek niederschlug. Manche dieser Bände stammen aus dem 

18. und 19. Jahrhundert und belegen das lebhafte Interesse für diese Thematik auch bei den 

späteren Besitzern. Dem Nachlassverzeichnis gemäß stand umfassende numismatische 

Handbuchliteratur, im Bibliotheksverzeichnis überschrieben mit Libri historici in folio, 

scriptores antiquitatum et rei nummariae,
171

 allerdings schon Otto dem Jüngeren von Nostitz 

zur Verfügung. Darunter befinden sich etwa manche Schriften von Hubert Goltz, einem 

Kupferstecher, der sich mit den griechisch-römischen Münzen befasste. Des Weiteren wäre an 

dieser Stelle die Schrift in folio Antiquitates Romanorum von Johann Jakob Boissardus vom 

Umbruch des 16. und 17. Jahrhunderts (Frankfurt, 1597-1602) zu nennen. Das jüngere Buch 

Regum et imperatorum Romanorum numismata (Antwerpen, 1654) behandelt auch römische 

Münzen, und zwar goldene, silberne und kupferne seit den ältesten Zeiten bis zur Regierung 

des Kaisers Justinianus. Beide Bücher sind in der Nostitz’schen Majoratsbibliothek 

vorhanden. Der Bestand enthielt schließlich noch Literatur zur Geschichte der Numismatik im 

Orient sowie zur zeitgenössischen Numismatik in Europa, wie es die Titel De antiquis 

nummis Hebraeorum, Chaldeorum et Syrorum (Zürich, 1605) von Kaspar Waser, sowie eine 

Beilage zum Druck De nummis Orientalium, Hebraeorum maxime et Arabum von Johann 

Heinrich Hottinger (Heidelberg, 1662) und die (auf Holländisch gedruckten) Allerhandt 

Nationes Europae, guldene und silberne Müntz Gepräge (S. l., s. a.) belegen.  

   Eine Sammlung mit mehr als 60 geometrischen und optischen Instrumenten wurde in einem 

Schreibtisch neben den Regalen mit den mathematischen Büchern aufbewahrt.
172

 Außer einer 

größeren Anzahl von Messinglinealen, Zirkeln, verschiedenen Zeichenwinkeln und 

Gradmessern finden sich hier auch einige Kompasse, Sonnenuhren, Holz- und 

Messingastrolabe sowie mehrere große und kleine Teleskope aus Holz und Elfenbein, 

Messingreißfedern, andere Reißzeuge
173

 und Chiffriertafeln.
174

  

   Die Regale mit den mathematischen Büchern, neben denen der Tisch mit den geometrischen 

und optischen Instrumenten stand, enthielten eine Reihe von Büchern zur praktischen 
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Geometrie. Hier sind drei Schriften von Leonhard Zubler zu nennen; und zwar Novum 

instrumentum geometricum…Bericht alle Weite, Breite, Hoehe…abzumessen (Basel, 1607), 

Nova geometria Pyrobulia (Zürich, 1608) und Beschreibung unterschiedener geometrischen 

Instrumenten (Leiden, 1631). Das Buch Tabulae proportionum angulorum geometriae 

(Augsburg, 1617) von Tobias Volckmer befasst sich mit der Winkelmessung. Die 

Handhabung des Astrolabs beschreibt Johann Krabb in seinem Buch Astrolabium sambt 

dessen nutz und gebrauch (Wolfenbüttel, 1525). Die mathematischen und astronomischen, 

aber auch die Bücher zur Architektur behandeln auf unterschiedliche Weise die Nutzung und 

Handhabung der meisten Instrumente, die im Schreibtisch aufbewahrt wurden.  

   Eine wichtige Gruppe unter den Instrumenten bildeten die schon erwähnten Teleskope. In 

diesem Kontext sind auch andere optische Instrumente aus der Kunstkammer Ottos von 

Nostitz zu erwähnen, obwohl diese unter anderen Rubriken eingetragen wurden. Aus heutiger 

Sicht gehörte dazu ohne Zweifel die Gruppe von Instrumenten, die in der Rubrik Spiegel und 

Gläser
175

 geführt und zu den Raritäten gezählt wurden. Sie umfasst nämlich vier 

Brennspiegel, zwei Mikroskope und drei Zylinderspiegel, die der Erforschung von optischen 

Erscheinungen dienten. Dazu findet sich in der Bibliothek Ottos auch Literatur zur Anleitung: 

Die Schrift Telescopium sive ars perficiendi nouum illud Gallilaei visorium instrumentum ad 

sydera (Frankfurt, 1618) von Hieronym Sirturus etwa behandelt die Herstellung des 

Teleskops mittels Glaslinsen. Von der Erbauung des Teleskops berichtet auch Georg Franz 

Czesche in Propositiones mathematicae ex optica de imagine visionis tubum opticum 

conficere ex lentibus sphaericis aëreis (Breslau, 1661), diesmal jedoch mittels 

Metallbrennspiegel. Mit der praktischen Nutzung der Teleskope hing auch die astronomische 

Literatur zusammen. Ihre Verfasser waren nämlich oft auch Hersteller und Weiterentwickler 

der zur Beobachtung des Sternenhimmels dienenden optischen Instrumente. Diesen 

Zusammenhang belegt unter anderem die unter den astronomischen Büchern eingetragene 

Abhandlung von Galileo Galilei De proportionum instrumento a se invento… (Strassburg, 

1612). 

   Der „Raritäten und Gemälde“ überschriebene Abschnitt des Nachlassverzeichnisses wurde 

nach den Kategorien der inventarisierten Gegenstände weiter unterteilt.
176

 Auch diese 
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Unterteilung verrät uns viel über die Wahrnehmung der Verwandtschaft und Verschiedenheit 

im Rahmen adeligen Barockkunstkammern.
177

 

   Unter den Rubriken Manufacturen von großen Herren, Allerhand Naturalia von Steinwerg, 

Stück von Helffenbein, Stücke von Alabaster, Bilder so außer der Bibliothec Verhanden 

usw.
178

 verzeichnete man die Kunstgegenstände, Plastiken, Graphiken, Gemälde, Gravuren in 

Halbedelsteinen und Elfenbein, die mit verschiedensten Motiven verziert wurden.  

   Das umfangreiche Verzeichnis der Naturalien und Kuriositäten verschiedenster Art und 

verschiedensten Ursprungs führt Überschriften wie Indianische Sachen, Allerhand Schnecken 

und Muscheln, Rariteten von Schrifften, Allerhand Naturalia und Curiosa.
179

 Die Provenienz 

wurde bei der Auswahl der Gegenstände der ersten Rubrik Indianische Sache berücksichtigt. 

Hierher wurden die aus Nordamerika stammenden Exponate eingeordnet,
180

 z. B. Gürteltier, 

Schwerdt von einem Schwerdtfische und seine Schuppen (Floßfeder), ein Schnabel eines 

großen Vogels, Drey Straußen Eyer und andere Naturalien. Das Interesse für die Neue Welt 

bzw. auch Westindien spiegeln auch manche Titel der Jauerer Bibliothek Ottos von Nostitz 

wider, unter welchen Naturbeschreibungen und Bücher über das Tier- und Pflanzenreich der 

Neuen Welt, wie diejenigen von Nicolaus Monardis überwiegen, z. B. De simplicibus 

medicamentis ex occidentali India delatis (Antwerpen, 1574); oder ein kleiner Druck in  2° 

von Aegidius Everart, das erste ausschließlich mit „dem amerikanischen Allheilmittel“ sich 

befassende Buch De herba panacea quam alii Tabacum aut Nicotianam vocant 

commentariolus (Antwerpen, 1587).  

   Der Titel Allerhand Schnecken und Muscheln verlangt keine weiteren Erläuterungen. Die 

dritte Rubrik Rariteten von Schrifften enthält die Handschriften, die ungewöhnlich sind, etwa 

betreffend das Schreibmaterial, die Sprache, die oft mit einer exotischen Schrift verbunden ist, 

oder den Inhalt der Schrift. Unter anderen sind es die Wachstafeln mit gestochenem Text,
181

 

zwei Stücke der beschriebenen Rinde,
182

 chinesische, japanische und illyrische Schriften
183

 

sowie eine größere Anzahl der in der arabischen und türkischen Sprache geschriebenen 

Handschriften. Vier von diesen türkischen Schriften stammen aus der Schlacht bei Leventz in 
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Ungarn in Juli 1664,
184

 bei der die kaiserliche Armee unter Führung des Grafen de Souches 

die Stadt von der türkischen Belagerung befreite. Drei von ihnen sind in derselben Schlacht 

erbeutete türkische Briefe und die vierte ist ein nicht näher bestimmtes Buch in einem 

Futteral. In der Nostitz’schen Majoratsbibliothek blieben mehrere arabische Handschriften, 

unter anderem eine prächtig verzierte persische Handschrift der Geschichten von Nizami, bis 

heute erhalten.
185

  

   Von den erwähnten in der Schlacht bei Leventz erbeuteten Büchern konnte aber nur ein 

wieder gefunden werden. Es handelt sich um eine kleine, nicht allzu akkurat geschriebene 

arabische Handschrift.
186

 Sie trägt eine handgeschriebene deutsche Widmung an Otto von 

Nostitz von einem seiner Verwandten, Hanß Nicolaus von Nostitz, zusammen mit einer Notiz 

über ihre Erwerbung am 19. Juni 1664 nach der Schlacht bei Leventz.
187

 Es geht höchstwahr-

scheinlich um die letzte der vier erwähnten arabischen Schriften aus dem Bibliotheksver-

zeichnis, die als Ein Buch mit Arabischer Schrifft, auß der Schlacht bey Leventz  664. in 

einem Futral eingetragen ist.
188

  

   Dieser Abschnitt des Kuriositätenkabinetts stellt eine Brücke zwischen den nicht-biblio-

thekarischen Sammlungen der Jauerer Kunstkammer und der dortigen Bibliothek dar. Es 

handelt sich in manchen Fällen um die Schriften, die sich wegen ihrer bewegten Erwerbungs-

geschichte der Einreihung in den Bibliotheksbestand entzogen haben. Die letzte erwähnte 

Handschrift gehört heute wieder zur Handschriftensammlung der Nostitz’schen Majorats-

bibliothek in Prag. 

   Die bezüglich der Anzahl der inventarisierten Exponate umfassendste Rubrik ist 

überschrieben mit Allerhand Naturalia und Curiosa.
189

 Sie enthält eine bunte Mischung 

unterschiedlichster Gegenstände, die die Aufmerksamkeit des Besitzers auf sich gezogen 

haben. Auch in diesem Fall überwiegen die Turcica, die ein Drittel aller verzeichneten 

Gegenstände in dieser Rubrik darstellen, und besonders solche, die etwas mit dem damaligen 

türkischen Krieg zu tun hatten.
190

 Das Verzeichnis beinhaltet zwei Seile, mit denen Kriegs-
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gefangenen gefesselt wurden,
191

 weiterhin Viktualien aus dem türkischen Lager.
192

 Unter den 

in dem Verzeichnis eingetragenen türkischen Artefakten erscheint aber auch eine Reihe von 

Gegenständen des täglichen Gebrauchs wie ein Türckisch Trinckgeschirr vom Leder,
193

 ein 

Türckisch Schreibezeug
194

 und getrocknete türkische Tinte.
195

 Die deutliche Prägung der 

letzten zwei Rubriken ist Ausdruck des damals allgemein lebhaften Interesses der christlichen 

Welt für ihren heidnischen Feind, der zeitweilig wortwörtlich ante portas stand.
196

 Dieses 

Interesse wird auch in der Buchproduktion der frühen Neuzeit und demzufolge in den 

damaligen Büchersammlungen sichtbar. Die Drucke, die sich in jeder nur erdenklichen Weise 

mit der türkischen Thematik befassten oder sie zumindest erwähnten, waren im 16., 17. und 

18. Jahrhundert bei den Lesern ausgesprochen populär und sind sowohl in adeligen als auch in 

bürgerlichen Bibliotheken vertreten. Auch die Bibliothek Otto des Jüngeren von Nostitz bildet 

hier keine Ausnahme. Neben allgemeinen geschichtlich-politischen Abhandlungen über die 

östlichen Länder des Islam wie dem Compendium theatri orientalis de Arabum, Persarum, 

Turcarum, Tartarorum, Indorum, Mauritanorum, Mahammedorum, potissimum statu politico 

ecclesiastico scholastico et oeconomico (Heidelberg, 1662) von Johann Heinrich Hottinger 

oder De origine imperii Turcorum (Wittenberg, 1562) von Bartholomaeus Georgewitz besaß 

Otto spezialisierte und ausführliche Schriften wie Acta Mechmeti I. Saracenorum Principis 

(Frankfurt, 1597) oder die Topographia ecclesiastica orientalis (Heidelberg, 1662) des 

erwähnten Johann Heinrich Hottinger. In seiner Bibliothek befinden sich auch Übersetzungen 

von arabischen, persischen und türkischen Originalschriften wie Persianischer Rosenthal 

Schich Saadi (Schleswig, 1654), Türckische Historien Verdeutscht (Frankfurt, 15. Jh.) und 

eine französische Übersetzung des Korans L’Alcoran de Mahomet.
197

 Viele Bücher be-

schreiben außerdem einzelne Schlachten mit Türken.  
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   Neben den türkischen Exponaten stehen mehrere antike Artefakte in dieser Rubrik des 

Verzeichnisses. Es handelt sich um drei Lämpchen aus römischen Katakomben,
198

 zwei 

römische Lakrimatoria
199

 und eine Begräbnisurne.
200

 Das Bibliotheksverzeichnis führt unter 

den Geschichtsbüchern auch die Schrift De lucernis antiquorum reconditis  libri sex des 

Licetus Fortuninus auf. Das Buch ist mit einer ganzen Reihe von Kupferstichen mit 

Abbildungen der antiken Lampen illustriert, die nach den Ausgrabungen angefertigt worden 

waren. Das Buch ist eine Schenkung an Otto den Jüngeren von Nostitz von seinem 

Verwandten Hans Christoph von Nostitz aus dem Jahr 1662 und ist bis heute in der 

Nostitz’schen Majoratsbibliothek in Prag erhalten geblieben.  

   Zwei große Globen, die der Amsterdamer Kartograph Willem Jansonius Blaeu, Vater des 

Verfassers der berühmten kartographischen Atlanten, Jean Blaeu, im Jahr 1610 verfertigte, 

wurden separat unter den Exponaten der Jauerer Kunstkammer eingetragen. Es handelt sich 

um einen Globus des Sternenhimmels (Globus Coelestis) und einen kartographischen Globus 

(Globus Terrestris).
201

 Beide Globen sind bis heute erhalten und gehören zum Grundbestand 

der Nostitz’schen Majoratsbibliothek. Otto besaß auch sechs große Bände des Atlas novus, 

einer Sammlung von handkolorierten Kupferstichkarten mit Kommentar. Alle sechs Bände 

wurden von den Buchhaltern Fellgiebel und Treschel, die mit der Abfassung des 

Nachlassverzeichnisses beauftragt waren, auf 100 Gulden geschätzt und damit unter die 

besonders kostspieligen Bücher eingereiht.
202

 Auch der Atlas novus blieb bis in unsere Tage 

im Bestand der Nostitz’schen Majoratsbibliothek und gehört zu den prächtigsten Büchern der 

Sammlung. Neben Blaeu finden sich unter den geographischen und kartographischen Schrif-

ten im Verzeichnis noch die Atlanten von Ortelius, Mercator und vielen anderen.  

   Am Ende des Verzeichnisses der Jauerer Kunstkammerexponate steht ein Überblick über 

die Gemälde, der nach dem Gemäldematerial unterteilt ist.
203

 Diese Rubrik stellt neben den 

am Anfang angeführten geometrischen Instrumenten die umfassendste Verzeichnisabteilung 

dar. Das Verzeichnis der Gemälde schließt auch Graphiken – meistens Kupferstiche – ein. 

Von den mit bildender Kunst verbundenen Büchern sind etwa die Unterweisung mit dem 

Zirckel vnd Richtscheid Zumesen in Linien, Ebnen, vnd ganzen Cörpern (Nürnberg, 1538) 
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sowie sein Adligat Vier Bücher von menschlicher Proportion (Nürnberg, 1528), beide von 

Albrecht Dürer, an dieser Stelle zu nennen. Außerdem finden sich vier weitere Bücher über 

die Perspektive, zwei von Samuel Maralois und zwei von Ioannes Vredeman auf der Liste.  

   Obwohl die Kunstkammer Ottos des Jüngeren von Nostitz nicht in ihrer Gänze erhalten 

geblieben ist, bildet sie wegen ihrer ausführlichen Beschreibung im Nachlassverzeichnis ein 

wichtiges Zeugnis über die Beschaffenheit, den Inhalt und die Struktur eines bedeutenden 

Elements adeliger Repräsentation der Renaissance und des Barock.
204

 Anmerkungen über die 

Unterbringung ihrer einzelnen Bestandteile in der Bibliothek lassen einen engen 

Zusammenhang zwischen den Bestandteilen der Kunstkammer und der Bibliothek erkennen. 

Sie zeigen, dass die Exponate der Kunstkammer praktisch genutzt wurden und dass relevante 

Literatur zur Konsultation über den Sinn einzelner Gegenstände der Kunstkammer 

angeschafft wurde. 

III.6 Bucherwerbung 

   Es gab in der frühen Neuzeit mehrere Möglichkeiten, neue Bücher für Privat- oder 

Familienbibliothek zu erwerben, die im Grunde nur von den finanziellen Mitteln der 

jeweiligen Buchbesitzer abhingen.
205

 An erster Stelle stand natürlich der gewöhnliche Ankauf 

bei Buchhändlern oder Buchdruckern und Buchbindern, die häufig auch einen eigenen 

Buchladen führten, wie es schon die oben erwähnten Schulbuch-Rechnungen gezeigt haben. 

Bücher gehörten auch zu den bevorzugten Waren, die während der Kavalierreisen und anderer 

Fahrten ins Ausland erworben wurden. Auch die in unterschiedlichen Missionen ins Ausland 

geschickten Diener wurden oft mit Ankäufen beauftragt. Eine beinahe ausschließlich auf den 

Adel beschränkte Erwerbungsart wurde schließlich durch sog. Buchagenten durchgeführt, die 

in den damaligen Zentren des europäischen Buchhandels tätig waren und gezielt die von ihren 

Kunden erwünschten Bücher besorgten.  

   Regelmäßig wurden auch ganze Bibliotheken en bloc gekauft, was in Böhmen in den ersten 

Jahren kurz nach der Schlacht am Weißen Berg und nach Veröffentlichung der „Erneuerten 

Landesordnung“ viel häufiger vorkam, als nun manche aus protestantischem Besitz 

beschlagnahmte Bibliotheken der katholischen Aristokratie zur Verfügung standen und zum 

Kauf angeboten wurden. Die meisten bürgerlichen Bibliotheken, die bis heute erhalten 

geblieben sind, verdanken ihren Fortbestand dem vollständigen Ankauf unmittelbar nach dem 
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Tod des Bibliotheksbesitzers und der anschließenden Eingliederung in eine der größeren 

adeligen oder institutionell verankerten Bibliotheken.   

      Eine Urkunde des Familienarchivs Nostitz-Plana kann als möglicher Hinweis auf eine 

solche massenhafte Bucherwerbung, die dann aber vielleicht gar nicht zum Abschluss kam, 

gewertet werden. Unmittelbar hinter Lischkes Rechnung, Quittung und Buchliste für die 

Buchbindearbeiten sind nämlich drei Blätter eingereiht und folgend überschrieben: Catalogus 

librorum H. Melcher Khleinen den 12. April 1656.
206

 Offensichtlich handelt es sich nur um 

einen Teilkatalog, denn die Liste verzeichnet nahezu ausschließlich juristische Bücher. Der 

Teilkatalog wurde wahrscheinlich als eine Angebotsliste verfertigt, vielleicht nach dem Tod 

des Besitzers oder nach der Beschlagnahmung seiner Bücher, und wurde Otto offenbar für 

eine Kaufabwägung übersandt. Der Katalog enthält zusammengerechnet 138 Einträge bzw. 

Bände. Der fehlende Rest der nirgends namentlich gekennzeichneten Bibliothek ist auf der 

Vorderseite unter Nummer 10 erwähnt als: Mehr etzliche wenige Schul Geistliche vnnd 

Philos  bücher. Beim Vergleich der verkürzt angeführten Buchtitel mit dem aktuellen Katalog 

der Nostitzbibliothek wurden 53 entsprechende Titel in der Bibliothek gefunden, wobei als 

Kriterium dieser Identifizierung bestimmt wurde, dass der Titel nur in einer einzigen Ausgabe 

und in einem einzigen Exemplar in der Nostitzbibliothek vorkommen sollte. Alle 

53 Exemplare wurden inspiziert, aber keine Provenienzanmerkung von Melcher Khlein 

gefunden; auch sonst wiesen die Bücher keine gemeinsamen äußeren Zeichen auf, die eine 

gemeinsame Herkunft wahrscheinlich machen würden. 

   Als letzte wichtige Art der Bestandserweiterung dürfen schließlich die Buchschenkungen 

nicht vergessen werden, die von Freunden, Studienkollegen, Verwandten, Bekannten, Dienern 

und anderen gemacht wurden. 

III.6 a) Professor Theodor Moretus als Buchagent 

   Es sind vier Briefe vom Jesuiten Theodor Moretus (*1602 Antverpen, +1667 Breslau)
207

 an 

Otto von Nostitz aus dem Zeitraum zwischen September 1662 und Februar 1663 in der 

Nepomuker Zweigstelle des Pilsner Staatlichen Gebietarchivs
208

 und in dem Geheimen 
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Staatsarchiv Stiftung Preußischer Kulturbesitz in Berlin-Dahlem erhalten geblieben.
209

  

Theodor Moretus war ein Sohn von Peter Moretus (eigentlich Moerentorf) und Cousin 

väterlichseits des berühmten Buchdrucker Balthasar Moretus, welcher die Buchdruckerei 

seines Schwiegervaters Christoph Plantins übernommen hatte. Theodor Moretus war auch 

direkt mit der Plantin-Familie verwandt, weil seine Mutter Henriette eine geborene Plantin, 

die Tochter des Druckers Christoph Plantin, gewesen war. Theodor war also Christoph 

Plantins Enkel. 

   Auf Wunsch Gregors von St. Vincenz kam Moretus im Jahre 1630 an die Prager 

Universität, um hier mit ihm zusammen zu arbeiten und zu unterrichten.
210

 Später 

unterrichtete er auch in Olmütz Mathematik und Moral sowie in Znaim Metaphysik und 

Mathematik. In Brzeznitz (Březnice) war er als Missionar und Prediger tätig. In Klattau 

(Klatovy) leitete er Bauarbeiten des neuen Kolleggebäudes. Jedes Mal kehrte er aber zurück 

nach Prag, um im Klementinum als Mathematikprofessor zu lehren.
211

 Seit 1656 unterrichtete 

er im Neisser Jesuitenkolleg und am Glogauer Gymnasium. Im Herbst 1659 wurde er 

schließlich an das Breslauer Jesuitenkolleg berufen, wo er über Moral, Mathematik, 

Philosophie und Kontroverstheologie las. Abgesehen von einer kurzen Pause im Jahre 1662 

widmete sich Moretus bis zu seinem Tode 1667 vollends dem Unterricht an diesem Kolleg. 

   Theodor Moretus gehörte zu den bedeutendsten Gelehrten in den Naturwissenschaften 

seiner Zeit. Er stand in schriftlicher Verbindung mit solchen Wissenschaftlern wie Athanasius 

Kircher oder Christoph Scheiner; eine Anzahl von ihren Briefen klebte Moretus in zwei 

Bände seiner handgeschriebenen Vorlesungsunterlagen ein.
212

 Er war aber nicht nur 

theoretischer Physiker, Mathematiker und Astronom, sondern projektierte und baute auch 

selbst neue physikalische und optische Instrumente, Brenn- und Zylinderspiegeln sowie 

Mikroskope.  
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   Seine physikalischen Beobachtungen und Experimente in Hydrostatik,
213

 Optik,
214

 

Gravitation,
215

 Akustik
216

 und in anderen Disziplinen bearbeitete und beschrieb Moretus in 

mehreren Abhandlungen, die er teilweise in Olmütz (Olomouc), teilweise in Prague und 

Breslau herausgab.   

   Alle vier Briefe von Theodor Moretus an Otto den Jüngeren von Nostitz sind datiert in 

Breslau und beschäftigen sich alle selbstverständlich mit den Bucherwerbungen für die 

Bibliothek Ottos. Im ersten Brief vom 15. September 1662 sendet Moretus Otto ein 

Buchangebot und teilt ihm gleichzeitig mit, dass er einen auf Ottos Befehl geschriebenen 

Brief von einem Herrn Engelhard erhalten habe, der um (hier leider nicht näher spezifizierte) 

Bücher und Bilder bat, die aber auf der Frankfurter Buchmesse zum Herbsttermin nicht 

erworben werden konnten.
217

 Im Postskriptum bat Moretus Otto darum, jenen Herrn 

Engelhard – vielleicht Ottos Jerauer Bibliothekar oder ein Buchagent – anzuweisen, er möge 

Moretus eine Handschrift der Historia trium regum für kurze Zeit ausleihen. Die Jauerer 

Schlossbibliothek wurde also von Moretus nicht nur ergänzt und vermehrt, sondern auch 

benutzt; in diesem Fall, um Auskünfte für Jean Bolland und seine Acta sanctorum 

abzuschreiben.
218

  

   Moretus’ zweiter Brief teilt Otto mit, dass die von ihm bestellten Bücher von Antwerpen 

über Frankfurt erst im Januar des nächsten Jahres ankommen werden. 

   Die zwei späteren Briefe, die Otto im Februar des folgenden Jahrs erreichten, betreffen 

höchst wahrscheinlich dieselbe Buchlieferung, die dem vorigen Brief nach im Januar aus 

Antwerpen ankommen sollte. Diese Bücher erhielt offensichtlich zuerst Moretus in Breslau, 

von wo er sie, verteilt auf mehrere Sendungen, an Otto nach Schweidnitz schickte. Das ist 

aber noch nicht alles, was wir aus den Briefen erfahren können. Theodor Moretus zum 

Beispiel hielt es für wichtig, Otto bei dem ersten übersandten Buch zu wissen lassen, dass es 

schon mit einem holländischen Bucheinband geliefert worden sei. Es handelte sich um 
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Theatrum urbium, wahrscheinlich in der Ausgabe aus dem Jahr 1649, die in der Prager 

Majoratsbibliothek erhalten geblieben ist.
219

 (Bei den größeren kartographischen Atlanten aus 

Holland war nicht ungewöhnlich, dass sie schon dort in gebleichtes Schweinsleder mit den 

vergoldeten Blinddruckornamenten gebunden und nicht selten auch ebenda bereits 

handkoloriert wurden.) Moretus informiert Otto weiter, wie er die Bücher für die Sendungen 

nach Schweidnitz verteilte und eingepackte. Zu dem Theatrum urbium, das zusammen mit 

einem Brevier in „eine Schupladen“ verpackt wurde gab Moretus, ut cistula impleretur, noch 

fünf Schriften von P. Rainard, im Brief beschrieben als: „Indiculum SS. Lugdunensium, Pietas 

Specialis, Ortus Infantium, Ambrosius Succus, Scalae ad Deum“. Auch diese fünf Bücher 

konnten in der gegenwärtigen Prager Majoratsbibliothek identifizieren werden.
220

 Das Imago 

Societatis wurde als Geschenk des Druckers (höchst wahrscheinlich dem Cousin von Theodor 

Moretus, Balthasar II. Moretus)
221

 an Otto geschickt. Zusammen mit dem Imago im 

selbständigen Beutel wurde ein Kommentar zum ersten Buch Moses von Marin Mersenne 

verschickt.
222

 Alles wurde dem Schweidnitzer Kutscher übergeben, dessen Namen 

Pflechtmichel Moretus im Postskriptum erwähnt, und Otto wurde nochmals versichert, dass 

die übrigen Bücher später entweder ebenso nach Schweidnitz oder nach Jauer geschickt 

werden sollten. Theodor Moretus berichtet gegen Ende des Briefes noch von zwei 

Exemplaren eines Buches, das er am vorigen Tag aus Venedig erhalten habe,
223

 und bietet 

gleichzeitig Otto ein Exemplar an, wobei er gleich den hohen Preis des Buchs durch die 

höheren Verpackungs- und Transportunkosten erklärt.
224

  

  Der chronologisch dritte Brief Moretus trägt noch ein anderes Zeugnis von Ottos 

Buchleidenschaft: Theodor Moretus bedankt sich für ein Brevier, das er von Otto von Nostitz 
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 Nostitzbibliothek F 57 – Die zwei Bände im großen Folio in der Nostitzer Majoratsbibliothek sind tatsächlich 

im holländischen Einband aus dem weißen Pergament mit der vergoldeten Blinddruckverzierung gebunden. Das 

erste Vorsatzblatt beider Bände wurde jedoch mit „Christophorus baro d’Hohberg“ unterschrieben und keiner 

der zwei Bände trägt Ottos Unterschrift, was die Identifizierung beider Bücher etwa in Zweifel bringt.   
220

 RAYNAUD, Théophile. Indiculus sanctorum Lugdunensium ... Lugduni, 1629. Nostitzbibliothek dg 88. 

RAYNAUD, Théophile. Pietas specialis, erga unum aliquem sanctorum prae aliis ... Lugduni, 1653. 

Nostitzbibliothek dg 86. 

RAYNAUD, Théophile. De ortu infantium contra naturam per sectionem caesaream tractatio. Lugduni, 1637. 

Nostitzbibliothek fg 188. 

RAYNAUD, Théophile: Ambrosius succus coelestis ubi Galliarum expressus, lucubratio Theophili Raynaudi, ... 

de beati Ambrosii. Lugduni, 1632. Nostitzbibliothek gg 600. 

RAYNAUD, Théophile. Scalae a visibili creatura ad Deum ... Lugduni, 1624. Nostitzbibliothek cg 335. 
221

 Löffler 1936: II. Bd., 485. 
222

 MERCENNE, Marin. Questiones celeberrimae in Genesim, cum accurata textus explicatione… Lutetiae 

Parisiorum, 1623. Nostitzbibliothek A 37. 
223

 PALLAVICINO, Sforza. Istoria del concilio di Trento scritta da Sforza Pallavicino ... Roma, 1656-1657. 

Nostitzbibliothek A 42. 
224

 „Pretium eius in Venetijs est 9. Imperialis. [!] mercator autem inter cuius merces aduehebatur adscripsit tres 

Imperiales pro telonij, et vectura. certe vectura et telonia ex Belgio huc usque multum absunt ab hoc enormi 

excessu ...“  
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als Geschenk erhalten hatte. Natürlich handelt es sich nur um ein vielleicht schwaches 

Beispiel, trotzdem belegt es die Wirklichkeit, dass Otto nicht nur selbst Buchempfänger war, 

sondern dass er auch selbst immer wieder Bücher verschenkte. Deswegen wäre es nicht 

überraschend, wenn wir in anderen schlesischen, böhmischen und deutschen Bibliotheken auf 

seine Widmungen stießen.  

   Es ist charakteristisch für einen Buchagent – ungeachtet dessen, dass man im Falle Moretus’ 

nicht von einem Buchagenten im engeren Sinne des Wortes sprechen kann –, dass er mit dem 

Geschmack seines Klienten gut vertraut sein sollte. Buchagenten kauften nicht nur die 

Bücher, die ausdrücklich vom Klienten bestellt worden waren, sondern machten initiativ auch 

eigenen Angeboten aus den von ihnen bereits gekauften Büchern, wobei sie selbstverständlich 

das Risiko eingingen, dass manche dieser Bücher auch abgelehnt wurden. Diese Praxis lesen 

wir auch in den Briefen von Theodor Moretus an Otto.
225

 Mit einer solchen Mitteilung 

beginnt dann auch der Brief von Moretus vom folgenden Tag.
226

 In manchen Fällen wurden 

die nicht ausdrücklich gewünschten Bücher in die Lieferung mit eingeschlossen, um freien 

Transportraum zu nutzen, wie es ja schon oben bei den fünf Schriften Raynauds zu sehen war. 

   Dass Moretus nicht nur für Otto von Nostitz Bücher erwarb, belegt ein Verzeichnis von 

Personen, mit denen Otto in der schriftlichen Verbindung stand. Dieses Verzeichnis hatte am 

Ende einer seiner drei Handschriften, den Exercitationes mathematicae, physicae, poeticae 

etc.,
227

 die in der tschechischen Nationalbibliothek in Prag aufbewahrt wird, eingefügt. Unter 

den Namen auf der Liste finden wir auch Balthasar Cramerus, einen Arzt aus polnischem 

Rawitsch (Rawicz). Cramerus bat, wie aus der Notiz hervorgeht, den Breslauer Jesuiten um 

drei Bücher, und zwar um Athanasius Kirchers Mundus subterraneus, das Sepulchretum des 

Petrus Castellus und eine nicht näherspezifizierte Schrift über das Erdbeben in Italien im 

Jahre 1661.
228

 Etwa zehn Zeilen höher können wir die verkürzte Anschrift des Cramerus noch 

einmal lesen mit einer Ergänzung „Lutheraner“.
229

 Diese kurze Bemerkung belegt die 

eigenartige Beschaffenheit des Verkehrs im Rahmen der respublica literaria, innerhalb derer 
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 In der Nachschrift des Briefes aus dem Geheimen Staatsarchiv P K vom 9. Februar 1663 schloss Moretus bei: 

„P. S. Inter libros aliqua non sunt missa ex petitis, et aliqua sunt missa non petita. Ex non petitis mittam aliqua, 

ea conditione, ut si non placuerint, remitti tuto possint.“ 
226

 Moretus Brief vom 10. Februar 1663 aus dem Geheimen Staatsarchiv P K: „Ill[ustrissi]me et 

Excell[entissi]me Domine praemissis religiosis obsequijs Per aurigam, qui hodie litteras D[ominationis]. 

V[estrae]. attulit, in tribus cistis mitto reliquos, etiam aliquos non petitos, bonos tamen et dignos bibliotheca. Ex 

ijs tamen qui Ill[ustrissimae]. D[ominationis]. V[estrae]. non placuerint, libenter recipiam, ideoque quia ignoro 

qui remittendi sint, non feci computum.“  
227

 Nationalbibliothek der Tschechischen Republik, Prag, Sign. VI.B.12.a. 
228

 „Balthasar Cramerus, Me[dicinae]. Doct[or]. Ravicii.  petiit Kircheri mundum subterran[eum] et Petri 

Castelli Sepulchretum, et De Terrae motu Italiae Anni 1661; Litterae deponendae in platea Viadrina apud 

Smegmatorem, et exhibendae D[omi]no Jacobo Reessio.“ 
229

 „Balthasar Cramer Excell[entissimus]. et Praes[tantissimus]. Med[icinae]. Doctor Lutheranus.“ 
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die konfessionellen Unterschiede offensichtlich nur von sekundärer Bedeutung waren. Ottos 

Name und Anschrift finden sich am Ende derselben Seite.  

   Theodor Moretus aber vermittelte Buchlieferungen auch an die Buchdrucker. Auf der 

Rückseite des vorletzten Blattes besagter Handschrift befindet sich eine Liste der Bücher, die 

vom Danziger Drucker Georg Förster angefordert worden waren.
230

 Es handelte sich fast 

ausschließlich um Bücher über Physik und Optik. Manche unter ihnen sind gezeichnet als die 

vom Pariser Doktor Parruquier gewünschten Titel und mit einem kurzen Absendevermerk 

versehen.
231

  

   Theodor Moretus war aber mehr als ein bloßer Buchagent. Als Professor des Breslauer 

Jesuitenkollegs und hervorragender Physiker beeinflusste er Otto auch in dieser Hinsicht. Es 

finden sich 65 einschlägige Positionen auf sechs Seiten in Ottos Nachlassverzeichnis unter der 

Rubrik Mathematische Instrumenten, die unmittelbar auf das Bibliotheksverzeichnis 

folgen.
232

 Es handelte sich in der Mehrzahl um die Lineale, andere Messeninstrumente, 

Zirkel, Fernrohre, Sonnenuhren und andere Instrumente, meist aus Messing verfertigt. In der 

zweiten Gruppe der Instrumente, die der Unterhaltung und Kurzweil mit den physikalischen 

Experimenten dienen sollten, finden wir unter der Verzeichnisrubrik Spiegel und Gläser, die 

zusammengerechnet dreizehn Positionen enthält, unter anderen vier Brennspiegel, ein 

Stahlspiegel, zwei Zylinder, ein von einem näher nicht spezifizierten Metall und ein von 

Marienglass und zwei Mikroskope. Wie oben erwähnt befasste sich Moretus mit der 

Konstruktion und Herstellung der optischen Instrumenten und vor allem der Brennspiegel, 

wofür er auch unter den zeitgenössischen Gelehrten bekannt war. So scheint es mehr als 

wahrscheinlich, dass diese seine Tätigkeit Otto bekannt war und dass sie ihn in seinen 

Interessen und Sammelaktivitäten beeinflusste. Dass Moretus selbst manche der Instrumente 

in Ottos Sammlung konstruirte und für ihn verfertigen ließ, wird aus dem Brief vom 15. 

September 1662 deutlich: Moretus teilt Otto gegen Ende des Schreibens mit, dass er ihm unter 

den Büchern auch ein kristall-silbernes Gefäß lieferte, das als Mikroskop dienen sollte,
233

 

sowie einen Zylinderspiegel
234

. Am interessantesten in dieser Hinsicht ist aber eine eingehend 

ausgeschriebene Rechnung auf der dritten Seite des Briefes, wo Moretus jeden Bestandteil des 

für Otto neu konstruirten Mikroskops und alle damit verbundene Unkosten einzeln anführte. 
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 „Libri petiti per D[ominum]. Gen[erosum]. et Clariss[imum]. Georgium Forsterum Typographum 

Gedanensem.“ 
231

 „N.B. libri hoc signo * notati petiti Parisijs per D. Parruquier  66 . 22. Aug. euntes Parisios.“ 
232

 Inventarium, fol. 581r-583r. 
233

 Mitto etiam poculum argenteum-crystallinum mutatum in microscopium. Explicabit usum P. Georgius. 
234

 Item: Speculum cylindricum, quod his vacationibus post metaphysicam elaboravi, una cum imagine ad illud 

aptata. quid in singula expositum sit in adiuncta charta annotatum est. 
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Die Rechnung ist nach den an der Konstruktion beteiligten Handwerkern ausdifferenziert und 

beläuft sich auf insgesamt 19 Gulden und 57 Kreuzer.
235

 Den Empfang dieser Summe quittiert 

Moretus noch im folgenden Brief vom 10. November 1662.
236

 Theodor Moretus trug 

zweifellos im bedeutenden Maß zum Ruhm von Ottos Sammlung der mathematischen 

Instrumenten bei, die von seinen Zeitgenossen zusammen mit der Bibliothek und 

Kuriositätensammlung erwähnt worden ist.  

   Die ehemalige Jauerer Schlossbibliothek Ottos des Jüngeren von Nostitz stellt gemeinsam 

mit den dafür einschlägigen Archivalien aus dem Staatlichen Gebietsarchiv Pilsen und dem 

Geheimen Staatsarchiv Stiftung Preußischer Kulturbesitz in Berlin-Dahlem ein einzigartiges 

und illustratives Beispiel der Mannigfaltigkeit der Entstehung und des Wachsens einer 

barocken Adelsbibliothek, der Befriedigung zeitgenössischer Buchleidenschaft und der 

Gewohnheiten frühneuzeitlicher Bucherwerbungen dar. Geschmack und Interesse des 

Bibliotheksbesitzers waren wohl der wichtigste Einfluss auf die Gestalt der Bibliothek, aber 

nicht der einzige. Die Gesamtstruktur der Bibliothek wurde auch von den Freunden, 

Bekannten und Kollegen des Besitzers und von ihren Buchgeschenken mit bestimmt. Ebenso 

konnte auch ein Buchagent den Buchbesitzer innerhalb eines gewissen Rahmens beeinflussen; 

vor allem durch diejenigen Titel, die er seinem Klienten ohne dessen ausdrücklichen Wunsch 

anbot. Theodor Moretus spielte in dieser Hinsicht zweifellos eine solche Rolle in einer Zeit, in 

welcher der Aufbau der Jauerer Schlossbibliothek zum Abschluss kam. Auch die von ihm 

entworfenen und konstruierten physikalischen und optischen Apparate und Instrumente 

erreichten das Jauerer Kuriositätenkabinet. Insofern war Moretus von doppeltem Einfluss auf 

die Sammlungen Ottos des Jüngeren von Nostitz. So wird an diesem Beispiel deutlich, wie 

wenig die Bibliotheksgeschichte neben den zeitgenössischen Außenumständen der 

Bibliotheksentwicklung auch den möglichen Einfluss des den Bibliotheksgründer 

umgebenden Personenkreises unterschätzen sollte.     
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 Exposita Pro Microscopio 

Aurifabro, ut expurgaret poculum argenteum, et uitrum augens aeri includeret, quod postremum non successit ... 

kr. 24 

Tornatori in emptionem ligni Indici pro eodem microscopio loco aerei ... 48 [kr.] 

Tornatori pro labore ... 24 [kr.] 

Fusori pro speculo cylindrico fundendo ... fl. 2 

In materiam speculi ... fl. 3 

Laboratori qui per 3 septimanas speculum triuit ... 4 [fl.] – 30 [kr.] 

In calcem stanni pro politura, Smiridem, pumicem – 45 [kr.] 

Arculario in tabulam ex pomo pro pictura ... 3[fl.] – 30 [kr.] 

Tornatori pro tribus globis tabulae ... 6 [kr.] 

Pictori ... 3 [fl.]  

Liber Discorso Academici compactus ... 1 [fl.] – 30 [kr.] 

Summa   19 [fl.]   57 [kr.] 
236

 Interea ad priorem summam fl. 19 kr. 57 nihil accessit nisi florenus impensus in compacturam Archimedis. 
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III.6 b) Der Breslauer Verleger und Buchbinder Johann Lischke 

   Die Nepomuker Zweigstelle des Pilsner Gebietsarchivs verwahrt Briefe und Quittungen des 

bekannten Breslauer Verleger, Buchbinder und Buchhändlers Johann Lischke, die nicht nur 

einen lebhaften Schriftverkehr zwischen ihm und Otto von Nostitz belegen, sondern auch 

mehrere Buchkäufe von mitunter nicht geringem Kaufwert.
237

 In dem einschlägigen 

Dokumentenbestand, der im Wesentlichen Rechnungen für Buchkäufe umfasst, 

dokumentieren drei Quittungen Nostitz’sche Buchkäufen bei Lischke in ihrer Vollständigkeit; 

sie können auch als ein typisches pars pro toto ähnlicher Transaktionen dienen.    

   Im Jahre 1656 kaufte Otto von Johann Lischke acht Buchtitel in zehn Bänden, wofür der 

Breslauer Buchhändler der folgende Rechnung ausstellte: 

Annales Benedictini Fol: 

Bernhardini Opera Fol  2 Bände  

Lancicij Opera Fol  2 Bände 

Menologium Benedictinum Fol: 

 

Cluueri Epitome 4to 

Causini Tractatus 4to 

 

 

Hugo Grotius 8° 

Förstnerus in Tacitum 8° 

 

 Vor diese Bünde Rthl.  6 – 12 sg. 

 Vor vngebundene Bücher 6 – 14 –  

 Voriger Rest 90 - - 

 Dem Her Praeceptor 12 - - 

 

Jhre Gn  Jungen Herrn Vor Bücher bleiben pro resto künftig 

   

    Johann Lischke 

 

   Auf der Rückseite der Rechnung steht eine flüchtige Notitz von Ottos eigener Hand 

geschrieben: „verzeichniß daß Jch h. lischke an büchern schuldig bis  6  . hieraus bezahlen 

lassen eintausch  00 rth. durch h. Steuereinnehmern Zedlitz.“ Am 20. Januar desselben 

Jahres wurde eine Schuldverschreibung auf 100 Reichstaler von Otto für Lischke verfertigt, 

die in der Frist Zwischen Hier vndt Ostern Bezahlet werden mögen. Lischke gab Otto die 
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 Alle hier angeführte Urkunden, die im SOA (SGA) Plzeň Zweigstelle Nepomuk aufbewahrt werden, sind  

– wie oben schon erwähnt – nicht regelmäßig foliirt. Sie sind zusammen in einem mit dem Vermerk 

„Bibliothek“ beschrifteten Umschlag gegen Ende des Archivkartons untergebracht. SOA (SGA) Plzeň, 

Zweigstelle Nepomuk Familienarchiv Nostitz-Plana, Inv. Nr. 16, Archivkarton 3.    
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Schuldverschreibung am 22. März zurück mit kurzer schriftlicher Bestätigung, dass er den 

Betrag in barem Geld wirklich erhalten hatte.  

   Das ist allerdings nicht die einzige Quittung Lischkes im Familienarchiv Nostitz-Plana. 

Schon am 12. August 1655 bestätigte er, dass er vom Landesältesten und Steuereinnehmer der 

Fürstentümer Schweidnitz und Jawor Nimptsch von Altschön 100 Taler für die für den 

Jauerer Landeshauptmann bestimmten Bücher entgegen genommen hatte.
238

 Demnach könnte 

man den vorsichtigen Schluss ziehen, dass die Ausgaben für Bücher nicht unmittelbar nach 

der Lieferung vergütet wurden, sondern erst nach einer bestimmten Zeit und möglicherweise 

auch in regelmäßigen Beträgen, hier also 100 Reichstaler.  

   Die Bücher müssen zweifellos schon im Jahr 1656 gekauft worden sein und zwar nicht 

später als in Oktober, was die „Consignation deren bücher welche Herr Lischke einzubinden 

mit sich genommen den 25 octob. 1656“ belegt. Unter den 14 zu bindenden Büchern, die im 

Verzeichnis stehen, befanden sich alle 8 Titel, die auch auf der Kaufrechnung verzeichnet 

worden sind. In demselben Archivkarton befinden sich noch mehrere Angebote Lischkes 

seiner neuen Bücher an Otto sowie einige Buchnachfragen von Otto an Lischke. 

   Alle oben angeführten Buchtitel, mit Ausnahme von Förstners Kommentar zu Tacitus und 

den Schriften des Bernardinus von Siena, befinden sich heute noch in der Nostitzer 

Majoratsbibliothek auf der Prager Kleinseite: vier Titel in einem Exemplar,
239

 ein Titel in 

zwei Exemplaren der gleichen Ausgabe
240

 und die unbestimmt angeführten Causini Tractatus 

sind mit zwei verschiedenen Titeln vertreten, gebunden zweimal zu zweit in zwei Konvoluten 

und einmal selbständig; ferner finden sich zwei Exemplare vom Regnum Dei und drei 

Exemplare der Domus Dei, jedes Mal aber in derselben Ausgabe.
241

 

   Schon auf den ersten Blick wird aus den Druckjahren offenbar, dass es sich um relativ neue, 

in den meisten Fällen um die neuesten Ausgaben der jeweiligen Schriften handelt, die noch 

nicht gebunden worden waren. Deswegen wurde Lischke auch mit ihrer Einbindung 
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 Lischke erhielt eine Bezahlung für Bücher vom Schweidnitzer und Jauerer Steuereinnehmer auch im Jahr 

1657; damals aber schon von Lorentz von Zedlitz, der die Stelle bekleidete.  
239

 BUCELIN, Gabriel. Annales Benedictini ... Augustae Vindelicorum, 1656. Nostizbibliothek B 49. 

ŁĘCZYCKI, Mikołaj. Opuscula spiritualia ... Antverpiae, 1650. Nostitzbibliothek B 52. 

BUCELIN, Gabriel. Menologium Benedictinum Sanctorum ... Veldkirchii, 1656. Nostitzbibliothek B 29. 

GROTIUS, Hugo. Historia Gotthorum, Vandalorum, et Langobardorum ... Amstelodami, 1655.  

– Nostitzbibliothek dg 191. 
240

 CLÜVER, Johannes. Johannis Cluveri Historiarum Totius Mundi Epitome ... Hildesheim, 1640.  

– Nostitzbibliothek dg 801 und eg 232. 
241

 CAUSSIN, Nicolas. R.P. Nicolai Caussini e Soc. Jesu Regnum Die, seu Dissertationes ad libros Regum ... 

Coloniae Agrippinae, 1652. Nostitzbibliothek eg 532 und fg 454. 

CAUSSIN, Nicolas. Domus Dei in qua de mirabilibus coeli totaque astrologia, et vita coelesti luculenter [et] 

copiose disseritur additur ad finem ephemeris astrologica et historica, cum observationibus adversus 

superstitiosa de astris iudicia ... Coloniae Agrippinae, 1652. Nostitzbibliothek eg 532, fg 454 und hg II 12. 
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beauftragt. Seine Dienste nutzte ziemlich häufig und Lischkes schlichte weiße 

Pergamenteinbände, die mit Ausnahme einer einfachen Blinddrucklinie am Rand der Decken 

ganz schmucklos waren, wurden charakteristisch für die Jauerer Schlossbibliothek. 

Entsprechend prägen sie noch heute die Gestalt der Nostitzer Majoratsbibliothek. 

III.6 c) Buchwidmungen in der Jauerer Bibliothek 

  Außer dem direkten Einkauf von professionellen Buchverkäufern – also Druckern, Buch-

händlern und Buchbindern – erwarb Otto viele Bücher als Geschenk von seinen Freunden 

oder von den ihm untergeordneten Beamten, Dienern oder Institutionen. 

   Eine wichtige Stelle unter den Buchschenkungen nimmt ein Buch mit arabischen Gebeten 

und magischen Formeln samt türkischer Erklärung und Kommentar ein, das Otto von seinem 

Verwandten Hans Niclas von Nostitz geschenkt wurde. Am Vorsatzblatt wurde von Hans 

Niclas eigenhändig beigefügt, dass das Buch in der Schlacht nahe dem ungarischen Leventz 

(heute Levice, Slowakei) am 19. Juli 1664 als Kriegsbeute erworben wurde.
242

 Aus der Beute 

derselben Schlacht stammten höchstwahrscheinlich auch andere Schriftstücke in Ottos Biblio-

thek sowie mehrere Ausstellungsstücke des Kuriositätenkabinetts, die im Nachlassverzeichnis 

angeführt sind.  

   Mehrere Bücher erhielt Otto ferner von Schweidnitzer Jesuitenkolleg, das sich in dem von 

ihm verwalteten Gebiet befand.
243

 Zwei der jesuitischen Buchschenkungen wurden Otto von 

Nostitz am 4. November 1662, also als ein Geburtstagsgeschenk, gewidmet. Es handelt sich 

dabei um ein Vademekum der Gichtkur
244

 und ein Gebetsbuch, heute ohne Titelblatt.
245

 Diese 

zwei Bände mit den handgeschriebenen jesuitischen Widmungen belegen indirekt einen 

wichtigen Umstand der Entstehung der Jauerer Bibliothek und ihres Zustandes: Die Jesuiten – 

und zwar nicht nur das Schweidnitzer Kolleg und auch nicht nur mit Buchschenkungen, wie 

später noch gezeigt werden wird – trugen bedeutend zum Anwachsen der Bibliothek bei. Sie 

war der Öffentlichkeit zugänglich, zumindest den Gelehrten, wie es zeitgenössische 

belegen,
246

 und es ist auch undenkbar, dass die Jesuiten, denen Otto so nah stand, eine 

Ausnahme darstellen hätten. Sie zählten sicher zu den Nutzern. 
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 „dieses buch ist den  9. Julij A[nn]o  664, vor Leffantz in der Schlacht von den Tiercken  […?] warden, 

welches Jch voll schribener Jhr Gn[a]d[e]. mein h[err]. vätter, herr dtto freyherrn von Nostitz […] in dero 

Bibliotecke [?] gedechtniß wothen, Hanß Nicol von Nostitz […]“ Nostitzbibliothek Ms b 5 
243

 LUCAE, Friedrich. Schlesiens curieuse Denckwürdigkeiten, S. 582. 
244

 Teuber, Johannes: Arthritis sive De natura, ortu, causis, signis, incrementa et practica curatione podagrae…, 

Prag, 1653. Nostitzbibliothek bg 788 
245

 Nostitzbibliothek bg 630 
246

 „... dazu einem jedweden Liebhaber der freye Zutritt vergönnet wird.“ NASO, Ephraim Ignatius. Phoenix 

Redivivus, S. 133-134. 
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   Otto von Nostitz sammelte in seiner Buchleidenschaft aber nicht nur Bücher katholischer 

Verfasser, sondern auch solche protestantischer Herkunft. Diese stammten entweder ebenso 

aus Schenkungen seiner Freunden, Bekannten, Untergeordneten oder Institutionen, oder aber 

aus Einkäufen bzw. Bucherwerbungen aus den beschlagnahmten Bibliotheken der 

Protestanten. Otto von Nostitz fügte in manche dieser Bücher eigenhändig eine Anmerkung 

ein, die den ketzerischen Buchinhalt verurteilen und Ottos dem Protestantismus entgegen-

stehende Ansicht nach Außen tragen sollte. Die Provenienzeinträge Ottos einschließlich der 

erwähnten Zuschriften werden später in einem eigenständigen Kapitel behandelt werden. 

   Ferner stößt man in Ottos Büchern auch auf von anderen Kircheninstitutionen einge-

schriebenen Widmungen, etwa vom Breslauer Sandstift der Augustiner Chorherren, von 

denen Otto ebenfalls ein Buch als Geburtstagsgeschenk erhielt. 

III.7 Das weitere Schicksal der Jauerer Schlossbibliothek 

   Fünf Jahre nach Ottos Tod, im Jahre 1670, kaufte sein Bruder Johann Hartwig die Jauerer 

Bibliothek zusammen mit dem Kuriositätenkabinett und der anderen Nichtbuchsammlungen 

für 15 791 Gulden.
247

 Sie wurde auf die Prager Kleinseite in den neu gebauten Nostitz’schen 

Palast verlegt.
248

 Mit der Bibliothek Otto des Jüngeren, die den Grundbestand der neu gegrün-

deten Majoratsbibliothek der Grafen von Nostitz-Rieneck bildete, gewann die 

Nostitzbibliothek in Prag die prächtigsten und kostbarsten Bücher ihrer Sammlung, deren 

Wert in den folgenden Jahrhunderten nie übertroffen wurde.
249

  

    Johann Hartwig von Nostitz (1610-1683),
250

 der Gründer der Rienecker Zweige des 

Hauses Nostitz, war ähnlich wie sein Bruder Otto im staatlichen Dienst tätig. Seit 1644 

bekleidete er die Stelle des höchsten böhmischen Landesrichters, seit 1651 das Amt des 

höchsten Landeskammerherrn und wurde im folgenden Jahr, nach dem Tod Wilhelm Slavatas 

von Chlum und Koschumberg, dessen Nachfolger im Amt des höchsten böhmischen 

Kanzlers. Johann Hartwig erhielt vom Mainzer Kurfürsten zusammen mit der Erteilung der 

Herschaft Rieneck auch die Würde der Reichsfürstenschaft. Johann Hartwig trug bedeutend 

zum Wachstum der Bibliothek bei, obwohl er eigentlich viel mehr zur bildenden Kunst, 
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 Im Staatlichen Gebietsarchiv Plzeň, Zweigstelle Nepomuk, ist eine Quittung von Georg Rudolf von Gersdorf 

für 15 791 fl. für den Verkauf der Jauer’schen Bibliothek Ottos von Nostitz, seiner Kunstkammer und seiner 

geometrischen Instrumente erhalten geblieben: SOA (SGA) Plzeň, Zweigstelle Nepomuk, AE 32/141.  

– SLAVÍČEK, Lubomír. Dvě podoby barokního šlechtického sběratelství, S. 503.  
248

 LEDVINKA, Václav ; MRÁZ, Bohumír ; VLNAS, Vít. Pražské paláce, S. 209-211. 
249

 ŠÍPEK, Richard. Pražská majorátní knihovna hrabat z Nostic a Rienecka. 
250

 WURZBACH, Konstant von. Biographisches Lexikon ... Zwanzigster Theil, S. 393, 394-395. 

MAŠEK, Petr. Šlechtické rody v Čechách, na Moravě a ve Slezsku od Bílé hory do současnosti. Díl II, N-Ž., 

S. 25. 
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namentlich zur Malerei, neigte. Drei Jahre vor seinem Tod ließ er einen neuen 

Bibliothekskatalog verfertigen.
251

  

   Unter den Nachfolgern Johann Hartwigs spielte sein Großneffe Franz Anton von Nostitz 

(1725-1794)
252

 die wichtigste Rolle. Ähnlich wie Otto studierte auch Franz Anton an der 

Leipziger Universität und wurde nach dem Kriegsdienst von Kaiserin Maria Theresia zum Rat 

der königlich-kaiserlichen Appellationskammer ernannt. In der Folgezeit bekleidete er 

mehrere hohe Ämter um schließlich seine Karriere als Beisitzender beim königlichen Guber-

nium zu beschließen. Er wurde aber auch mit anderen Würden ausgezeichnet: Vom Kaiser 

Josef II. wurde er im Jahr 1774 zum höchsten Landeshofmeister, zum höchsten Burggraf und 

zum Präsidenten des königlichen Landesguberniums ernannt.  

   Neben einer weitreichenden Bauaktivität war Franz Anton auch im Gesellschaftsleben aktiv 

und kann als eine der wichtigen Persönlichkeit der Aufklärungsbewegung in Böhmen ange-

sehen werden. Seine intellektuelle Ausrichtung beeinflusste prägend auch die Zusammenset-

zung der Majoratsbibliothek. Aus der Zeit seiner Regierung stammen zahlreichen Bände  

in octavo von französischen Schauspielen, Romanen, Gedichten, aber auch philosophischen 

Abhandlungen, die alle in die für seine Erwerbungen charakterstischen, bis heute glänzenden 

französischen Einbände mit vergoldeten Blinddruckornamenten eingebunden sind. Die böh-

mischen Gelehrten trafen sich zu Gesprächen unter seinem Patronat im Nostitz’schen Salon, 

unter anderen der Begründer der böhmischen kritischen Historiographie Gelasius Dobner 

(1719-1790), der Naturforscher Ignaz Born (1742-1791), der Aufklärer und Geschichts-

schreiber Nikolaus Adaugt Voigt (1733-1787) und der Bibliothekar und Historiker Karl 

Rafael Ungar (1743-1807). Die Majoratsbibliothek wurde während dieser Zeit durch Buch-

geschenke der Mitglieder der Gelehrten Gesellschaft in Prag vermehrt, zu deren Gönnern 

auch Franz Anton gehörte.  

   Franz Martin Pelzel (1734-1801),
253

 seit 1793 der erste Professor der tschechischen 

Sprache an der Prager Universität,
254

 trat im Jahre 1769 als Erzieher und Präzeptor der 
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 Nostitzbibliothek Ms d 13 und in Abschrift Nostitzbibliothek Ms e 14. 
252

 WURZBACH, Konstant von. Biographisches Lexikon ... Zwanzigster Theil, S. 397-398. 
253

 RICHTEROVÁ, Alena. František Martin Pelcl    34- 80 ) a jeho rukopisná sbírka, S. 323-337. 

VLČEK, Jaroslav. Dějiny české literatury III., S. 147-158.  

VRCHOTKA, Jaroslav. Z bibliotékářské činnosti Františka Martina Pelcla v Nostické knihovně, S. 28-35. 

Ebenda auch andere Beiträge zum Leben und Tätigkeit F. M. Pelzels.  
254

 Die Ergebnisse seiner wissenschaftlichen Arbeits sind unter den anderen Büchern der Nostitzbibliothek 

eingereiht:  

Geschichte der Deutschen und ihrer Sprache in Boehmen von 1341 - 1789. Prag, 1790.  

– Nostitzbibliothek E 154. 

Nowa Kronyka Cžeska. Praha, 1791. – Nostitzbibliothek E 161.  
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gräflichen Kinder in den Dienst bei der Familie von Nostitz. Im folgenden Jahr wurde er 

offiziell zum gräflichen Bibliothekar ernannt;
255

 er war der erste und ebenso der letzte 

Bibliothekar in der Majoratsbibliothek. Unterstützt wurde er in der Bibliotheksarbeit durch 

Jaroslav Schaller (1738-1809),
256

 der gelehrter Piarist und ebenso wie Pelzel Präzeptor der 

Kinder Franz Antons war. Die Bibliothek wurde von ihnen beiden neu geordnet und Franz 

Martin Pelzel verfasste einen neuen Bibliothekskatalog, der sowohl fachlich als auch 

alphabetisch eingereiht ist und 8 824 Bände umfasst. Jaroslav Schaller verfertigte die 

Reinschrift des Katalogs, die bis heute unter den Handschriften aufbewahrt ist.
257

 

   Josef Dobrovský (1753-1829),
258

 der Begründer der Slawistik und Kollege Pelzels und 

Schallers in Erziehung und Ausbildung der gräflichen Kinder, stellt die dritte wichtige 

Persönlichkeit dar, die regelmäßigen Zutritt zur Bibliothek genoss und sie für seine eigene 

wissenschaftliche Arbeit nutzte.
259

  

   Die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts bedeutete für die Majoratsbibliothek der Grafen von 

Nostitz und Rienek dank der Tätigkeit dieser drei Gelehrten eine goldene Zeit. Pelzel, Schal-

ler und Dobrovský öffneten die bisher private Bibliothek für Studium und Forschung und 

unterstützten damit die Entstehung bedeutender wissenschaftlichen Arbeiten ebenso wie die 

weitere Entwicklung der Aufklärung in Böhmen. Die Majoratsbibliothek im Prager Nostitz-

palast wurde als ein historischer Buchbestand geschlossen und die neuen Bucherwerbungen in 

einer neu gegründeten Bibliothek aufbewahrt. Diese neue Bibliothek wurde im Nostitzer 

Schloss Meschitz (Měšice) nördlich von Prag untergebracht.  

   Die Majoratsbibliothek wurde während des zweiten Weltkriegs zum Schutz vor Bombarde-

ments in das Nostitzer Schloss Heinrichsgrün (Jindřichovice u Sokolova) ausgelagert – dies 

ist zugleich der einzige bekannte Fall, dass die Bibliothek den Prager Nostitzpalast verließ. 

Das Gesamtvermögen des Hauses von Nostitz in Tschechien einschließlich der Majorats-

bibliothek wurde nach dem Krieg auf Grund der Dekrete des Präsidenten Eduard Beneš 

                                                                                                                                                         
Boehmische, maehrische und schlesische Gelehrte und Schriftsteller aus dem Orden der Jesuiten. Prag, 1786.  

– Nostitzbibliothek bg 526.  

Und viele andere mehr. 
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 HIRSCHING, Friedrich Karl Gottlob. Versuch einer Beschreibung…Dritten Bandes Erste Abtheilung, s. 423. 
256

 ZEMEK, Metoděj ; BOMBERA, Jan ; FILIP, Aleš. Piaristé v Čechách, na Moravě a ve Slezsku, S. 248-250. 
257

 Catalogus librorum qui in bibliotheka illustrissimae familiae comitum de Nostitz et Rinek reperiuntur. 

Adcurante excellentissimo domino domino Francisco Antonio S. R. I. Comite de Nostitz et Rinek in numerum ac 

ordinem constituti A. A. E. V. 1769. - Nostitzbibliothek Ms f 16. 
258

 LIFKA, Bohumír. Josef Dobrovsk  a Nostická knihovna.  

MACHOVEC, Milan. Josef Dobrovsk . 

SLAVÍK, Bedřich. Od Dobnera k Dobrovskému. 
259

 Auch die Bücher von Dobrovský bilden einen bedeutenden Teil der Bibliothek. Die Bibliothek wurde im Jahr 

1953 nach Josef Dobrovský bei der Gelegenheit seines 200. Geburtstags umbenannt. Heute heißt sie jedoch 

wieder mit ihrem alten Namen.    
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beschlagnahmt. Bis 1954 stand sie unter Aufsicht der Denkmalverwaltung, danach wurde sie 

der Bibliothek des Nationalmuseums übergeben, in deren Verwaltung die Bibliothek bis heute 

geblieben ist. Ungefähr 2 000 Bände der Meschitzer Bibliothek wurden im Jahr 1956 nach 

Prager Nostitzpalast umgelagert und in den zwei Bibliothekssälen der ehemaligen Majorats-

bibliothek untergebracht, weil Schloss Meschitz als Krankenhaus verwendet wurde. Die 

Meschitzer Bibliothek ist bis heute im Prager Nostitzpalast untergebracht. 

   Die Majoratsbibliothek der Grafen von Nostitz und Rieneck wird zurzeit von der Abteilung 

Handschriften und Alte Drucke der Bibliothek des Nationalmuseums verwaltet und stellt 

neben der Bibliothek der Fürsten Kinský eine der zwei letzten Prager Palastbibliotheken dar, 

die noch im Originalinterieur einschließlich der historischen Möbel erhalten sind.   

IV. Die Methodik der Bearbeitung der Provenienzeinträge 

und das PROVENIO Projekt.  
  Die Provenienzforschung ist eher ein jüngerer Bereich der Buchkunde, dem erst in den 

letzten paar Dekaden wohlverdiente Aufmerksamkeit gewidmet worden ist.
260

  Damit ist 

selbstverständlich nicht gesagt, dass Provenienzeinträge und -zeichen in der Vergangenheit 

völlig übersehen worden sind. Die Buchprovenienz war aber in der Regel nur in Verbindung 

mit den berühmtesten Persönlichkeiten interessant, gerade so als ob ihre Buchsammlungen 

auch einen Bruchteil ihrer Genialität und Fähigkeiten widerspiegelten. Der eigentlich 

wichtigste Dimension, der sich die gegenwärtigen Provenienzforschung zuwendet, nämlich 

die Aussagefähigkeit der Bücher über ihren eigenen Wege durch verschiedene Bibliotheken, 

über Zersplitterung und Wiedervereinigung älterer Buchbestände, wurden in älteren 

bücherkundlichem Arbeiten kaum berücksichtigt. Das steigende Interesse für 

Buchprovenienzen hängt eng mit einem anderen, ebenfalls jungen Forschungsbereich 

zusammen, und zwar mit der Erforschung der Lesekultur und der Lesegeschichte, in der sich 

mehrere wissenschaftliche Disziplinen überschneiden. Die Provenienzerforschung eines 

konkreten Buchbestandes, deren Ausgang eine Provenienzdatenbank oder ein Provenienz-

verzeichnis ist, muss also im Grunde als ein neueres Phänomenon verstanden werden. 
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 CESTELLI, Katia ; GONZO, Anna [hrsg]. Provenienze. Metodologia di rilevamento, descrizione 

e indicizzazione per il materiale bibliografico.  

HORDYNSKI,Piotr.Exlibris Biblioteka Jagiellonska. 

HULVEY, Monique. European Printed Heritage and the Study of Provenance. 

JAMMERS, Antonius. Bibliotheksstempel. Besitzvermerke von Bibliotheken in der Bundesrepublik Deutschland. 

PEARSON, David. Provenance Research in Book History. A Handbook. 

SIPAYŁŁO, Maria.Polskie superexlibrisy XVI–XVIII. 

Andere Hinweisungen auch auf die Online Datenbanken zugänglich online unter:  

<http://www.provenio.net/index.php/en/relevant-literature-and-electronic-resources> [zitiert am 2013-03-13]. 
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   Unter dem Begriff „Provenienzeinträge“ werden in diesem Buch alle Anmerkungen und 

Kennzeichen verstanden, die den Besitzer eines Buches und ihre Herkunft identifizieren 

helfen können, ungeachtet dessen, ob absichtlich oder unabsichtlich eingetragen, geklebt oder 

gedruckt. Die können nach ihrer „Herstellung“ und „Bestimmung“ unterschieden werden. Die 

geschriebenen Einträge können weiter nach handgeschriebenen Exlibris, handgeschriebenen 

Widmungen, Anmerkungen, Signaturen, gedruckten Zeichen auf Stempeln, graphischen 

Exlibris, gedruckten Signaturen, Zetteln von Buchbinder und Buchhändler,  Blinddruck-

zeichen auf Supralibros und schließlich Blinddruckstempel unterschieden werden. Als 

Provenienzeinträge können ferner sowohl Zensuranmerkungen und älteren Signaturen als 

auch externe Provenienzeinträge und -anmerkungen in Auktionskatalogen, in älteren 

gebundenen Katalogen, Zettelkatalogen, oder auch Erwähnungen in Briefen, ja sogar im Text 

der gedruckten Bücher verzeichnet werden. Die Breite und Tiefe der Provenienzbeschreibung 

hängt von der Vollkommenheit und Ausarbeitung der Struktur und den Kategorien eines 

Katalogisierungssystems ab.   

IV.1 Bearbeitungsmetodik des Provenienzverzeichnis der Bücher Otto des 

Jüngeren von Nostitz 

   Die Bücher der Jauerer Bibliothek wurden vom größten Teil von Otto dem Jüngeren 

eigenhändig unterschrieben. Viele Bücher, die mit Sicherheit aus seiner Bibliothek stammten, 

tragen jedoch keine Unterschrift und ihre Herkunft wird durch die an Otto gerichteten 

Widmungen, die in die Bücher eingetragen worden sind, bestimmt. Das einzig sichere 

Kriterium für die Abgrenzung der Buchgruppe, die relevante Provenienzeinträge enthalten 

könnte, war das Erscheinungsjahr der Bücher. Das Druckjahr 1665, das dem Todesjahr Ottos 

des Jüngeren von Nostitz entspricht, wurde als Termin ante quem bestimmt. Alle später 

herausgegebenen Bücher wurden aus von der Untersuchung ausgeschlossen. Dieser Ansatz 

kann natürlich das Vorkommen älterer Bücher, die dennoch nicht aus der Jauerer Bibliothek 

stammten, im Provenienzverzeichnis nicht ausschließen. In der aktuellen Situation erschien 

das jedoch als die einzige mögliche Lösung des Problems. Nun, nach Abschluss des 

Verzeichnisses, wird auch deutlich, dass solche Bücher eine absolute Minderheit ausmachen 

müssen, denn die meisten Bände aus den Jahren bis 1665 konnten zweifelsfrei der Jauerer 

Bibliothek zugewiesen werden; nur wenige Bände blieben zweifelhaft. 

   Die Nostitzbibliothek verfügt nur über eine in Microsoft Word™ verfertigte Abschrift des 

älteren Zettelkatalogs aus dem 19. Jahrhundert, der aber an manchen Stellen Fehler aufweist. 

Manche Fehler entstanden auch beim Übertrag des Erscheinungsjahrs. Deshalb war es leider 
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unmöglich, von einer vorläufigen Liste der relevanten Bücher auszugehen. Das einzige 

mögliche Verfahren war die Inspektion jeden einzelnen Buches der Bibliothek mit Ausnahme 

von mehrbändigen Reihen, die nicht nur in denselben Einband gebunden, sondern auch mit 

Titel und Verfasser auf dem Buchrücken als solche bezeichnet waren. Es wurde jedoch selbst 

bei solchen Büchern sehr vorsichtig vorgegangen und regelmäßig wurden die offensichtlich 

jüngeren Bücher aufgeschlagen und überprüft, damit nichts übergegangen wurde.  

   Es wurden alle relevanten Provenienzeinträge, selbst mit minimalster Aussagefähigkeit 

erhoben und im Verzeichnis erfasst. Das umfasst in ersten Linie die Einträge, mit denen die 

Bücher absichtlich bezeichnet worden sind und die den konkreten Besitzer der Bücher 

kenntlich gemacht haben sollen: die Exlibris (graphische oder handgeschriebene), die 

Widmungen (meistens handgeschriebene), die Stempel, die Supralibros, die spezifisch 

bearbeiteten Einbände, die marginalen oder interlinearen Anmerkungen zum Text einer 

spezifischen Fassung, die ins Buch hineingelegten Briefe und Zettel mit den Anmerkungen. 

Die älteren Signaturen wurden – mit einer Ausnahme – aus den bearbeiteten 

Provenienzeinträge absichtlich ausgenommen. Die meisten Signaturen, die in den Büchern 

erhalten sind, stammen nämlich aus späterer Zeit und sind nicht mit der Bibliothek Ottos des 

Jüngeren verbunden. Die Signaturen der übernommenen Bibliothek des Schweidnitzer Arztes 

Tobias Fischer stellen in dieser Hinsicht die einzige Ausnahme dar.  

   Alle handgeschriebenen Einträge wurden buchstäblich durch Transliteration abgeschrieben, 

meistens in extenso. Titulaturen und ähnliche Textabschnitte, die in stabiler Gestalt eingeführt 

wurden und aus den anderen Provenienzeinträgen schon bekannt waren, konnten abgekürzt 

übernommen werden. Der ausgelassene Text wird in solchem Fall mit drei Punkten und 

beidseitiger Leerstelle angedeutet. Die Abkürzungen sind in der Regel in eckigen Klammern 

ausgeschrieben. Sie sind nicht aufgelöst worden, wo das abgekürzte Wort nicht eindeutig ist, 

z. B. in etlichen Fällen „D.“ für „Doctor“ oder „Dominus“. Auf die Fehler, die schon im 

Original enthalten sind, wird mit Ausrufzeichen in eckigen Klammern aufmerksam gemacht. 

Die Majuskeln und Minuskeln im Text sind nach dem Original beibehalten. Griechische 

Texte werden mit dem griechischen Alphabet ohne Akzente transliteriert, um die Eigen-

artigkeit der Schreibweise zu vermitteln, z. B. „γεωργιως [!] μολητορ 1545“. Auch in 

lateinischen Texten werden etwaige Akzente ausgelassen, in anderen fremdsprachigen Texten 

werden die Akzente beibehalten.  

   Schwer lesbare, unlesbare oder uneindeutige Stellen werden entweder mit einem 

Fragezeichen kenntlich gemacht oder ausgelassen und entsprechend mit drei Punkten und 

Fragezeichen in eckigen Klammern angedeutet. Die in römischen Zahlen angegebenen 
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Jahreszahlen sind zusätzlich mit arabischen Zahlen in eckigen Klammern umgeschrieben, um 

eine Volltextsuche zu ermöglichen.  

   Sonderzeichen und Zeichnungen, die einen Bestandteil des Textes darstellen, ebenso wie 

spezifische Texteigenschaften, die nicht abgeschrieben werden können (z. B. verflochtene 

Buchstaben), werden entweder unmittelbar im Text in eckigen Klammern, oder in den 

Anmerkungen beschrieben.  

   Die Namen, Titulaturen oder Devisen in den graphischen Exlibris, Stempeln, 

Wappensupralibros und anderen gedruckten oder abgedruckten Provenienzeinträgen werden 

nach denselben Regeln wie die handgeschriebenen Einträge transliteriert und bearbeitet. Das 

Buchstabensupralibros stellt hierzu die einzige Ausnahme. 

   Die Buchstabensupralibros werden in einheitlicher Gestalt abgeschrieben. Ungeachtet 

dessen, od die Buchstaben mit Leerstellen, Punkten, Kommata oder Trennzeichen ver-

schiedener Gestalt abgetrennt sind, werden sie einheitlich als Majuskeln ohne Trennung 

abgeschrieben. Diese Normalisierung ermöglicht wiederum die Volltextsuche unter den 

Buchstabensupralibros, die sonst unmöglich wäre.    

   Die Gestalt der Besitzernamen stellte eine problematische Grundsatzentscheidung der 

Arbeit am Provenienzverzeichnis dar. Sie ist wie folgt getroffen worden: Die Personennamen 

werden in der am meisten üblichen Form und Gestalt eingeführt und nicht immer die 

ursprüngliche Fassung, üblicherweise in der Muttersprache des Namensträgers, beibehalten. 

So z. B. wird der Breslauer Arzt als Johannes Crato von Crafftheim verzeichnet und nicht 

nach seinem noch nicht latinisierten Geburtsnamen Johann Krafft. Die bisher unidentifizierten 

Namen werden in der Originalfassung nach dem Eintrag erfasst, mit den folgenden 

Ausnahmen: Die latinisierten Namen der bisher unidentifizierten Buchbesitzer, bei denen die 

ursprüngliche Fassung auf Deutsch oder anderen Sprachen offensichtlich war und die 

latinisierte Gestalt nicht bevorzugt wurde, werden auf Deutsch angeführt, z. B. Iacobus 

Schiffius als Jakob Schiff. Latinisierte Vornamen, nach denen die deutschen Familiennamen 

folgen, werden, wenn es möglich war, eingedeutscht, z. B.  nicht Henricus Frantz, sondern 

Heinrich Frantz.  

   Der Tabellenprozessor OpenOffice Calc wurde für die Vorbereitung des Provenienz-

verzeichnisses auf Grund seiner Fähigkeit, mehrere verschiedene Hyperlinks in einer einzigen 

Zelle aufzunehmen, ausgewählt. Diese Eigenschaft, die in Microsoft Excel™ fehlt, war 

unentbehrlich für die Einfügung der Hyperlink-Hinweise auf die Digitalaufnahmen der 

betreffenden Provenienzeinträge. Die Digitalaufnahmen aller Einträge, die im 

Provenienzverzeichnis enthalten sind, zählen ungefähr 8 400 Bilddateien. Alle Bilddateien 



73 

 

wurden unlängst ins PROVENIO Festplattenfeld hochgeladen. Zurzeit werden sie bearbeitet 

und dem Provenienzverzeichnis angeschlossen.
261

  

   Die Provenienzeinträge werden nach ihrer Gattung und innerlichen Bestimmung in den 

einzelnen Spalten erfasst. Die ersten zwei Spalten enthalten die Signatur und den Namen des 

Buchbesitzers, der mit dem betreffenden Provenienzeintrag verbunden ist. Unter der 

Bezeichnung „Buchbesitzer“ wird für die Zwecke dieser Arbeit jeder verstanden, in dessen 

Besitz sich das Buch nachweislich einmal befunden hat, also nicht nur der Empfänger der 

Buchwidmung, sondern auch der Schenker. Dagegen sind die Drucker, Buchbinder, 

Buchhändler und die Antiquare aus dieser Bezeichnung ausgeschlossen. Die dritte bis sechste 

Spalte der Tabelle enthalten die eigenen Provenienzeinträge. Die dritte Spalte weist mit dem 

Buchstaben „O“ die An- oder Abwesenheit der Unterschrift Ottos des Jüngeren im Buch 

nach. In der vierten, fünften und sechsten Spalte sind Exlibris respektive Supralibros und 

Widmungen verzeichnet. Eine wesentliche Schwierigkeit entstand bei der Einordnung der ex 

dono Anmerkung, weil sie eigentlich über den Schenker des Buches und die 

Widmungsumstände Auskunft gibt, formal jedoch unter die Exlibris gehört, denn sie wurde 

vom jeweils aktuellen Besitzer des Buches eingeschrieben. Die ex dono Anmerkung ist unter 

den Kategorien der PROVENIO Terminologie als „handschriftliches Exlibris - ex dono“ 

bezeichnet; deswegen wurde sie auch im Provenienzverzeichnis unter die Exlibris in der 

vierten Spalte eingereiht.     

Anmerkungen im weitesten Sinn des Wortes, die auch als Varia bezeichnet werden könnten, 

befinden sich in der siebten Spalte. Diese letzte Spalte ist auch für die Hyperlinks auf die 

Abbildungen der Einträge bestimmt.    

   Die Provenienzeinträge, bei denen es möglich war, die Zeit ihrer Entstehung zu bestimmen 

oder abzuschätzen, sind im Rahmen der einzelnen Zellen, also nach der Gattung des Eintrags, 

chronologisch eingereiht und ihre Reihenfolge mit einer Nummerierung angedeutet. 

Ausnahmsweise wurde die Zeitreihung nur dann gebrochen, wenn es der besseren 

Verständlichkeit der Eintragsbeziehungen diente.   

   Das Provenienzverzeichnis bildet den zweiten Teil dieser Doktorarbeit. Neben dem 

gedruckten Exemplar sind auch mehrere elektronischen Versionen auf der beigelegten 

CD-ROM verfügbar. Die Verzeichnistabelle wurde einerseits in der Urversion für OpenOffice 

Calc, andererseits auch als Microsoft Excel™-Datei und als PDF-Dokument gespeichert. Alle 
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 Sie sind vorübergehend nur noch nach den Signaturgruppen verteilt und sind zugänglich durch: 

<http://62.168.13.55/PROVENIO/NOSTICKA/> Die Digitalaufnahmen, den entsprechenden Einträgen 

zugeordnet, werden bis Ende des Jahrs 2013 zugänglich sein durch: <http://www.provenio.net/nostic/> 
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Formate ermöglichen die Volltextsuche, die OpenOffice Calc sowie Microsoft Excel™ 

Dateien ferner auch die Möglichkeit der weiteren Arbeit mit den Provenienzeinträgen, 

namentlich die Neusortierung nach anderen Kriterien sowie statistische Operationen.  

   Die letzte zwei Formate sind sehr einfach veränderbar und ich erlaube mir die potenziellen 

Leser dieser Doktorarbeit um Respekt vor der Originalversion der Tabelle zu bitten sowie 

darum, von einer Veröffentlichung des Inhaltes ohne Bewusstsein des Verfassers Abstand zu 

nehmen.  

   Das Provenienzverzeichnis in den historischen Buchbeständen der Universitätsbibliothek 

Breslau wurde nach den alten Katalogzetteln verfertigt, die eine abgekürzte Fassung der 

Provenienzeinträge enthalten. Die unterschiedliche und wesentlich einfachere Struktur der 

Tabelle entspricht also den Katalogisierungsstandarden der Provenienz, denn in manchen 

Fällen ist es nicht möglich nach den Katalogzetteln zu unterscheiden    

IV.2 PROVENIO: Methodik der Buchprovenienzforschung 

   Das Projekt PROVENIO
262

 wurde vom Kultusministerium der Tschechischen Republik im 

Rahmen des Programms für angewandte Forschung und Entwicklung der National- und 

Kulturidentität gefördert.
263

 Das Projekt ist für vier Jahre geplant und wurde zu Beginn des 

Jahres 2012 angefangen. Das Hauptziel ist die Erstellung einer landesweiten Methodik für die 

Katalogisierung von Provenienzeinträgen und -zeichen, die in Tschechien ebenso wie in 

anderen europäischen Ländern noch immer fehlt. Die Voraussetzungen und Erfahrungen für 

die Arbeit an diesem Projekt sammelte das Leitungsteam (Jaroslava Kašparová, Marta 

Vaculínová, Richard Šípek) bei vorhergehenden Forschungen über frühneuzeitliche adelige 

und bürgerliche Buchbestände. Die Provenienzerforschung der Nostitzbibliothek trug in 

bedeutendem Maß dazu bei, denn sie bot die Ergebnisse der beinahe kompletten (13 000 aus 

14 000 Bänden) Erforschung dieser umfangreichen Adelsbibliothek. Das Ausmaß der 

Arbeiten an der Nostitzbibliothek stellt den theoretischen Teil der Arbeit am Projekt 

PROVENIO auf eine ausreichende Datenbasis, erhebt aber zugleich auch ein umfassendes 

schon bearbeitetes Material, das dann durch PROVENIO zugänglich sein wird.  

   Als Online-Schnittstelle für die Veröffentlichung jeglicher Aktivitäten, die das Projekt 

betreffen, wurde das Internetportal http://www.provenio.net eröffnet. Das Portal enthält nicht 
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 Beschreibung des Projekts ist zugänglich online unter: <http://www.provenio.net/index.php/en/ >  [zitiert am 

2013-02-27]. 
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 Projektnummer: DF12P01OVV023. Weitere Informationen sind zugänglich online unter: 

<http://www.isvav.cz/projectDetail.do;jsessionid=A0ADF748B719014DDEF9055769F2E488?rowId=DF12P01

OVV023>  [zitiert am 2013-02-27]. 
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nur laufen aktualisierte Informationen über die Entwicklung der Methodik, sondern auch die 

entsprechende Literatur und Online-Quellen zur Katalogisierung der Provenienzeinträge. 

Neben der Einleitung zur Katalogisierung und den relevanten Literaturhinweisen enthalten die 

Webseiten des PROVENIO auch ein online-Diskussionsforum,
264

 das ähnlich wie das 

Diskussionsforum des CERLs
265

 nach persönlicher Anmeldung eine Möglichkeit bietet, 

Digitalaufnahmen bisher unidentifizierter Provenienzeinträge mit der Bitte um Hilfe bei den 

anderen Besuchern des Forums zu veröffentlichen. Das Portal Provenio.net stellt auch einen 

Zugang zum OPAC der Datenbank der Provenienzeinträge in den Buchbeständen der 

Bibliothek des Nationalmuseums zur Verfügung.
266

  

   Die Datenbankstruktur sowie der OPAC wurden gemeinsam mit der Gesellschaft KP-Sys 

entwickelt. Die Arbeit an der Datenbank PROVENIO und die damit verbundenen 

technologischen Ansprüche beeinflussten in bedeutendem Maße die Endgestalt der neuen 

Version des elektronischen Bibliothekssystems „Verbis“ und des OPACs „Portaro“.  

   Die Provenienzdatenbank der Personennormdatei der Buchbesitzer zusammen mit den 

damit verbundenen bibliographischen Einträgen wird seit Anfang des vorherigen Jahres 

aufgebaut. Einen wichtigen Teil des Datenbankinhalts bilden die Personennormdatei der 

Buchbesitzer in der Nostitzbibliothek
267

 und die relevanten bibliographischen Einträge, die 

der Personennormdatei angeschlossen sind.    

   Die Katalogisierungsgewohnheiten und -regeln sind nicht nur in den Einzelstaaten Europas 

unterschiedlich, sondern weichen nicht selten bereits unter benachbarten Institutionen 

voneiannder ab. Während des ersten Jahres der Projektarbeit bot sich uns die Gelegenheit, die 

europäischen Zentren der Provenienzforschung zu besuchen und mit den Mitarbeitern, die 

dort für Provenienzforschung verantwortlich waren, zu sprechen. Wir konnten so unsere 

Erfahrungen mit der Katalogisierung von Buchprovenienzen gegenseitig vergleichen. So 

trafen wir im vergangenen Jahr die Vertreter des CERL, der Lyoner Stadtbibliothek und der 
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 Unidentified Provenances – Discussion Forum. Zugänglich online unter:  

<http://www.provenio.net/index.php/en/forum/index> [zitiert am 2013-03-21]. 
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 Can You Help? CERL. Zugänglich online unter: <http://www.cerl.org/resources/provenance/can_you_help> 

[zitiert am 2013-03-13]. 
266

 PROVENIO – The Book Provenance Database. Zugänglich online unter: 

<http://www.provenio.net/index.php/en/provenio-the-book-provenance-database> [zitiert am 2013-03-21]. 
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 Otto der Jüngere von Nostitz zugänglich online unter: <http://opac.nm.cz:8080/authorities/30443>  [zitiert am 

2013-02-27]. 

Die Familie von Nostitz zugänglich online unter: < http://opac.nm.cz:8080/authorities/31075>  [zitiert am  

2013-02-27]. 

Johannes Crato von Crafftheim zugänglich online unter: <http://opac.nm.cz:8080/authorities/31111>  [zitiert am 

2013-02-27]. 
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Berliner Staatsbibliothek, um eine mögliche zukünftige Zusammenarbeit und vor allem die 

Katalogisierungsregeln zusammen mit der Terminologie für Beschreibung der Provenienz-

einträge zu besprechen. Die Ausarbeitung dieser standardisierten Terminologie steht kurz vor 

der Vollendung und auf Grund der wertvollen Vorschläge der ausländischen Kollegen 

konnten wir wichtige Änderungen und Ergänzungen noch einarbeiten.
268

  

   Das Projekt PROVENIO steht in Verbindung mit dem Konsortium CERL (Consortium of 

European Research Libraries), konkret mit Sarah Wheale aus der Abteilung der 

Sondersammlungen der Bodleian Library in Oxford und mit der Sekretärin des CERL Cristina 

Dondi. Wir führten die persönlichen Gespräche mit beiden Vertretern  des CERL im Juni 

2012. Diese Verhandlungen ergaben nicht nur Änderungen in der englischen Version der 

Terminologie für Beschreibung der Provenienzeinträge sowie teilweise auch in ihrer Struktur, 

sondern auch die Möglichkeit eines Imports unserer Personennormdateien für Buchbesitzer in 

den „CERL Thesaurus“, obwohl die Bibliothek des Nationalmuseums derzeit kein Mitglied 

des CERL ist.   

   Die Personennormdateien der Buchbesitzer sind zugänglich in ein neu eröffneten Abteilung 

des CERL Thesaurus.
269

 Die Einträge im CERL Thesaurus werden in UNIMARC verfasst 

oder eingliedert, was die Möglichkeit der Anwendung der CERL-Katalogisierungsregeln in 

der PROVENIO Provenienzdatenbank etwa problematisch macht. Dazu schlugen wir 

mögliche Lösungen für Probleme vor, die mit der Einführung des MARC 21 entstehen 

können und bei deren Beseitigung wir schon erfolgreich waren. Vor allem handelt es sich um 

die Verbindung und Gruppierung sich widerholender Felder für die Erfassung von 

mehrfachen Provenienzeinträge in einem Buch im Rahmen eines bibliographischen Eintrages. 

Eine solche Gruppierung wird durch das Unterfeld „$8“ ermöglicht, wie noch gezeigt werden 

wird. Wir stellten auch unsere Lösung für die Eingliederung der Bilder in einem Eintrag vor, 

die in einem externen Online-Speicher über die URL des Bildes im Feld 856 zugänglich sind, 

ohne dass die Bilder direkt in die Datenbank hochgeladen werden müssen.  

   Die Bearbeitung der Provenienzeinträge in den konkreten Büchern enthalten die 

bibliographischen Einträge in der CERL-Datenbank der alten Drucke Heritage of the Printed 
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 Kommentare zu den Arbeitsreisen sind zusammen mit Fotos zugänglich online unter: 

<http://www.provenio.net/index.php/cz/aktuality> [zitiert am 2013-24-2]. 
269

 Consortium of European Research Libraries. Provenance data in the CERL Thesaurus. Zugänglich online 

unter: <http://www.cerl.org/resources/provenance/cerl_thesaurus> [zitiert am 2013-24-2]. 

http://www.provenio.net/index.php/cz/aktuality
http://www.cerl.org/resources/provenance/cerl_thesaurus

























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































